Sonntag, 


Mbonnementäbreld für Lobt: 


Jͤyrlich 8 Nbl., haldj. 4 MdL, wierteli. 2 Rbl. 


Far Auswärtige mit Pollberſendung: 
Jührlich 9 NEIL. 30 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 70 Kop., 
blertelſährlich 2 Rbl. 35 Kop. prünumerando. 


Preis elne Eremplart 5 Kop. 


Im Saale 
des Concerthauses. 


Heute Sountag: 
Von Y,12 bis 2 Uhr 


Muſikaliſcher 


Frühſchoppen. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
L. Beck. 


Inland, 


Si. Pelersburg. 


— Der 17. (29.) October, der erſte 
Jahres tag 9 jo. wunderbaren Erreſtung 
Ihrer Kalſerlichen Majeftäten und deren 
Erlauchter Familie aus drohender Lebensge⸗ 
fahr, gelegentlich der vorjäbrjgen Entgleiſung 
des Kaiſerlichen Trains auf der een, 
kow-Aſowbahn, wurde auch in der Schloß 
kirche zu Gatſchino in ſelerlichſter Weſſe be⸗ 
gangen und trug einen ebenjo ernſten als 
erhebenden Charakter. Dem Dankgoſtesdienſte 
für die glückliche Errettung Ihrer Mafeſtäten 
und Allerhöchſter Familie, über denen ſo 
ſichibar die ſchützende Hand des Allexhöchſten 
gewaltet, ging ein Todtenamt für die bei det 
Katastrophe Umgekommenen voraus. Den 
Gottes dlenſt celebrlrte der Protopresbyler 
Jauyſchew unter Aſſiſtenz der Hofgeiſtlichkeſt 
und des Hoſſängerchors. 

Um 12 Uhr 8 Minuten betraten Ihre 
Kalſerlichen Majeftäten mit Ihren Kalſer⸗ 
lichen Hoheiten, den Großfürſten Georgil und 
Michal Alexandrowitſch und den Großfür⸗ 
ſlinnen Xenia und Olga Alexandrowna die 
Palal skirche, wo ſogleich die Panichide be⸗ 


— 


(Nachdruck verboten.) 


peter Polz's Vermüchlniß, 


R. Litten. 


(26. Fortſetzung). 


Als dle Beiden ſich eniſernt hatten, 
nahm Herrmann die eben empfangenen Briefe, 
um ſie dem 0 5 er nebenan in on 
Privatcomptoix „mußte, zu überbringen. ein 
Blick überflog da A 11 Wee And Hieb 
dan er gexſelben haften. Sie trug Kurt's 
Hanbſchrift und ben Weiden Hamburg. 

„Aus Hamburg“, murielte er por 
ch bin, um Himmels willen, was thut 
er dort!“ Eine unbeſtimmte Furcht wollte 
ſich in fein Herz ſchleichen, doch lächelte er 
über ſich ſelbſt und trat über die Schwelle. 

Der Kommerzienrath ſah freundlich auf, 
als et den jungen Mann erblickte. So brin⸗ 
gen die Poſt, lieber Reichert, ſchön, legen 
Sie fie nur dort aufs Pult und ſetzen Sie 
ſich ein Weilchen her zu mir. Mir iſt heute 
ſo wohl wie lange nicht; ich bin ſo recht 
zum Plaudern aufgelegt. Sie ſelbſt werden 
frellich wenig Luſt haben, mit mir altem 
Mann zu ſchwatzen,“ meinte er lächelnd, als 
Herrmann ihm gegenüber Platz genommen 
harte. „Es zieht Sie gewiß zum Bräutchen, 
geſtehen Sie es nur * 

„Das kann ich heute nur halb zuge⸗ 
ben, Herr Kommerzienrath! Greichen weiß, 
daß fie mich heute nicht jo früh erwarten 
kenn. Ich habe Ihr -geſagt, daß ich am 


— 9 


pränumeranbo. 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Shanuıkripte werben nicht jerügefiellt, 
Nedaktlons⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


den 22. Oftober (3. November) 


1 


—— — — 


— 
gann. Die Letztere fiel mit der Zeit zuſam⸗ 
men, in welcher ſich im vorigen Jahre das 
Schreckliche zugetragen. Die Kataſtrophe 
ereignete ſich nämlich um 12 Uhr 14 Mi: 
nuten. Der göttesbienftlichen Feler wohnten 
ſämmtliche Miniſter und Würdenttäger bei, 
die ſich im Augenblick der Kataſtrophe im Kai⸗ 
ſerlichen Train befanden u. z. der Minifter des 
Kalſerlichen Hofes Graf Woronzow⸗Daſchkow, 
der Kriegsminiſter Generaladfutant Wanow⸗ 
jtij, der Commandlirende des Kaiſerlichen 
Hauptquartiers, Generaladjutant Richter, 
Generaladjutant Poſſjet (damals Minifter 
der Wegebauten), die Hoffräuleins Ihrer 
Majeſtät: die Comteſſen M. W. und A. W. 
Golenlſchtſchew⸗Kutuſow, die Generaladjutan⸗ 
ten Tſcherewin und Danilowitſch, Stallmeiſter 
Generalmajor Martynow, Hoſmarſchall Fürſt 
Obolenſkij nebſt Gemahlin, der Commandeur 
des Höchſteigenen Convols Sr. Majeſtät, 
Flügeladjutant Oberſt Scheremetlew nebſt 
Gemahlin, der Hofmalet Zichh, Oberſt 
Schieinkin, der ehemalige techniſche Inſpector 


der Leibchlrurg Dr. Hirſch. Generaladjutant 
Sinowjew und Baron Skjärenvoll waren 
nicht zugegen. Anweſend waren nur noch 
die Hoſtedtenung und die Eiſenbahnbe⸗ 
dienſteten, die ſich damals im Zuge befun⸗ 
den. Von Perſonen, die nicht zugegen ge⸗ 


die Gräfin Woronzow⸗Daſchkow, das Hof⸗ 
fräulein Oſerow und der deſourhabende 
Flügeladjutant von Reutern bei. 

Nach Schluß des Gottes dienſtes wurden 
ſämmiliche Anweſenden aus der Jahl der 
Hofbedlenung und Eiſenbahnbedienſteten und 
auch einige Andere in die Tſchesmenſche 
Gallerie und den weißen Saal geführt, wo 
fie, in eine Linie formirt, Aufſtellung nah⸗ 
men. Ihre Kais. Majeſtäten, Begleitet von 
Allerhöchſtihren Kindern und Perſonen der 
Sulte, geruhten ſich aus der Kirche eben⸗ 


letzten Tage meines Wirkens in dieſem 
Hauſe fleißig arbeiten muß, um das alte 
Sprichwort: „Ende gut, Alles gut“, wahr 
zu machen.“ f 

„Bis zum letzten Augenblick pflichtge⸗ 
treu und gewiſſenhaft,“ ſagte der Kommer⸗ 
zienrath und reichte dem jungen Manne die 
Hand. „Ich werde Sie ſehr vermiſſen, lieber 
Reichert und doch ſehe ich Sle gerne ſchei⸗ 
den. Sie gehen ja aus Liebe zu meinem 
Kinde, um vereint mit ihm Ihr Glück zu 
bauen.“ 

„Ja, das will ich“, ſagte Herrmann 
faſt feierlich „und Gott mag mir dazu bei⸗ 
ſtehen.“ gi 

„Das wird er, mein Sohn, das wird 
er. Gott iſt immer bei den Redlichen und 
Strebſamen, bel denen, die nicht Alles von 
ihm verlangen, ſondern ſelbſt Hand “anlegen 
bel dem Bau ihres Glückes. Oft freilich 
will das nicht fo jcheinen, da will ſelbſt die 
mühevollſte Arbett nicht gelingen, doch das 
iſt nicht anders und beſonders der Geſchäfts⸗ 
mann muß darauf vorbereitet und darum 
mehr wie jeder Andere gegen Schickſalsſchläge 
geſtählt ſein. Nach dem Gewitter kommt 
ſchließlich doch wieder Sonnenſchein, das 
habe ich in letzter Zeit an mir ſelbſt erfah⸗ 
ren. Es ſah recht dunkel und trübe um 
mich aus — Ihnen kann ich das wohl ſa⸗ 
gen — doch nun kommen ſchon hin und 
wieder Sonnenblicke und ich darf hoffen, 
daß bald alle trüben Wolken ſchwinden wer: 
den und die Zukunft ſich hell und klar 
zeigt. Auch jo ſchlimme, ſchwere Zeit hat 
ihr Gutes. Sie öffnet uns die Augen und 
läßt Uns Schäden entdecken, die wenn auch 
noch ſo nahe, uns bisher unſichtbar blieben, 


wo ein Dijeuneur, zu 29 Couverts, 
wurde. N a 


des Kalſerlichen Zuges Baron Laube und 


weſen, wohnten dem Gottesdienſt nur noch 


ſie rüttelt uns auf aus dem Schlendrian der 


—— — 
dortbin zu begeben und nach buldvollſter 
Begrüßung viele detſelben (ſpeclell diejenigen, 
die verwundet worden) durch Allergnädigſte 


Anſprache zu beglücken. Von bier begab 
ſich der Allerhöchſte Hof in den e 
ervirt 


Bei der Tafel ſaßen neben Ihrer 
Majeſtät der Kalſerin: rechts — General- 
adjutant Poſſiet, links — der Kriegsminiſter 
Generaladjgant Wannowſtſſ. 15 
Majeſſät den Kalſer — Nee e 0 91 
zow⸗Buaſchtow und! Madanle Scheremetjew, 
Gattin des Oherſten ! Schetemetjew. Der 
Commandirende des Kals. Hauptquartlers 
Generaladjutant Richter war neben Ihrer 
Kalſ. Hoheit ver Großfürſtin Kenia Alexan 
drowna placirt. | 
Nach Schluß des Frühſtücks geruhte 
Sich Seine Majeſtät der Kalſer mit den 
Anweſenden noch geraume Zeit hulbvollſt zir 
unterhalten und Sich darauf in die inneren 
Gemächer zurückzuziehen. 1 
Für dle Hofbedienung und Eiſenbahn⸗ 
bedienſteten war der Frühſtückstiſch in Zim⸗ 
mern des ſogenannten Küchen⸗Cartés gedeckt 
worden. ds 
Moskau. Am verfloffenen Sonntag 
fand hierſelbſt auf dem Friedhof für Ver⸗ 
ſtorbene fremder Konfeſſionen die Einweihung 
des von der Moskauer franzöſiſchen Kolonie 
auf einem der Maſſengräber ſranzöſiſcher 
Krieger vom Jahre 1812 errichteten Denk ⸗ 
mals ſtatt. Etwas über hundert Angehörige 
der franzöſiſchen Kolonie, mit dem General ⸗ 
konſul Herrn Theodor Meyer an der Spitze, 
hatten ſich zu der Feier, deren gottesdienſt⸗ 
lichen Theil Abbe Vibien zelebrirte, auf dem 
Friedhofe eingefunden. Seitens des Komman⸗ 
direnden des Moskauer Milltärbezirks wohnte 
Oberſt Krajewski der Einweihung bel! Nuch⸗ 
denn Abbé Vivien einige einleitende Worte 
geſprochen, das Denkmal eingeweiht und 115 
6 0100 U 106 DIE I hi * 


Gewohnheit und zeigt uns den Weg zur 
Umkehr.“ 41 71 9 ul 


Der Kommerzlenrath hatte zuletzt mehr 
zu ſich ſelbſt geſprochen, nun ſtand er alf 
Doch 
nun gehen Sie, lieber Sohn ulld laſſen Ste 


und reichte Herrmann die Hand. 


es heute genug ſein mit der Arbeit.“ Gret⸗ 


chen wird warten und macht ſchlleßlich noch 
den Vater für Ihr Fortbleiben verantword⸗ 
lich. Und wenn wir uns das nächſte Mal 
ſprechen, Herrmann, dann bitte ich mir den 
Vaternamen und das „Du“ aus. Mit dem 
geſtrengen Chef hat's ja nun, ſo wie ſo, ein 
Er nickte lächelnd, als der junge 
Mann, den die Worte des hochverehrten 
Mannes tief beglückt hatten, über die Schwelle 


Ende.“ 


ſchritt und trat an ſein Pult. 


Auch Herrmann wandte ſich wieder 
trotz des jo freundlich ertheilten Rathes ſei⸗ 
nen Büchern zu und arbeitete mit ſolchem 
Eifer, daß er Alles andere vergaß und nicht 
eher aufſchaute, bis jeder Brief geſchrieben, 
jedes Buch abgeſchloſſen war. Endlich war 
er fertig und ſchaute auf die Uhr. „Schon 
9 Uhr, da habe ich ja faſt 2 Stunden zu⸗ 
gebracht.“ Er verſchloß die Bücher und griff 
„Gretchen wird nun 
aber wirklich gewartet haben! Ich freue 
allerliebſtes Schmollen, 


nach ſeinem Hute. 


mich ſchon auf ihr 
wenn ich jetzt hinüberkomme.“ 


11 
Im Begriff hinauszugehen, blieb er 
„Kom: 
merzienrath! Ich ſah ihn ‚nicht aus ſeinem 
Zimmer kommen. Sollte er noch arbeiten?“ 
Da fiel ihm mit einem Male Kurts 
tödtliche Angſt er⸗ 


plötzlich ſtehen. „Mein Gott, der 


Brief ein und eine 


faßte ihn. 
x hüre 


Für bie Wr 


ruſſiſche Erde leicht fein!“ 


—— — 


Mit wenigen Sehritten war er an der 


D 
lle oder deren Raum 6 Kop. 
für Reklamen 15 25 1 * 


u 
Im Außlande Übernimmt Inſertionsauſträge 
Haasenstein-& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 5/5. oder 


. deren Flllalen. 


In Warſchau: Rajchman & Frondler, Senatorbia 18. 


die darunter ruhenden gefallenen Krieger elne 
Meſſe geleſen hatte, bei welcher der Sän⸗ 
gerchor der franzöſiſchen Knabenſchule aſſiſ⸗ 
türte, trat Gentralkonſul Meyer vor und 
hielt eine ſchwunghafte, von der Berfamms 
lung beifällig aufgenommene Rede, in welcher 
er hervorhob, daß es pletätvolle und patrlo⸗ 
tiſche Empfiüdungen geweſen, welche dle 
Moskauer franzöſiſche Kolonle bewogen haben, 
dieſes Denkmal zu errichten. Er ſpreche den 
Mitgliedern der Kolonie im Namen Frank⸗ 
reichs, der franzöſiſchen Armee und des 
ſtanzöſiſchen Kriegaminiſters, der auch zur 
Errichtung dieſes Denkmals beigetragen, tiefe 
gefühlten Dank aus. Die Erinnerung an den 
Feldzug von 1812 möge il in dem Ber 
dächtniß beider‘ Vo ker verwiſchen, die wohl 
einſt Gegner auf dem Schlachtſelde, aber 
niemals — Feinde geweſen ſeien und zwiſchen 


denen jetzt Verſöhnung und Freundſchaft 


herrſche. „Euch abet, franzöſiſche Soldaten“, 


ſchloß der Generalkonſul seine Rede, „ die ihr 


bier den ewigen Schlaf ſchlaſt, möge die 
(Most D. 3.) 

% — Der Krach des Singer'ſchen 
Bankgeſchäfts hat, wie das obengenannte 


Blatt vernimmt, bereits in Moskau einen 


Selbſtmord veranlaßt. Ein Poliziſt der 
innern Stadt, ein gewiſſer Komarow, hatte 
500 REN bei A. Singer & Ko, deponirt 
und da er dieſelben ſchon ohne Weiteres 
für verloren hielt, machte er ſeinem Leben 
durch Erſchießen ein Ende und wurde an 
der chineſiſchen Mauer todt gefunden. 
N sim ne) 3 


Buslinie Haceihen. 


— Es läßt ſich nicht leugnen, daß dle 
Türkel unter der Reglerung 
Abdul Hamſid's in weſentlichen Punk 
ten fi) in ihren inneren Vethältyiſſen ver ⸗ 
biſſert hat, daß ſich iht Hietweſem und ihre 
man 1 1 10 2. u 1 


uud 
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Auf fein Klopfen wurde nicht geant⸗ 
wortet. Trotzdem trat er über die Schwelle. 
Die Lampe in dem Zimmer des Koim⸗ 
merztenraths brannte und lleß Ahren Schein 
hell auf die Geſtalt des Geſuchten fallen, 


der geſenkten Hauptes im Seſſel ſaß, wah · 


rend auf dem Teppich zu ſeinen Füßen 
. verſtreut tagen? N: 95 in 
Herrmann trat näher. „Du 
lieber Vater? Vekzeih daß ich 800 
willſt Du nicht mit hinuberkommen 77 
Kein Laut antwortete dem jungen Manne 
und als er die Hand des Sitzenden ergriff, 
war dieſe kalt wie Eis und ein Fläſchchen 
rollte aus derſelben zur Erde. 
„„Barmherziger Himmel, was iſt das 7 
ſchrie er auf, „das mt kein Schlaf, vas iſt 
der Tod.. MELLE : dn 
Fiaſt taumelnd ſtürzte er zum Kllngel⸗ 
zug, um ihn mit aller Kraft zu ziehen. 
Dann verbarg et mechaniſch das Fläſchchen 
in der Taſche und hob die Papiere vom 
Boden auf. Das eine war Kurts Brief, 
deſſen wenige Zeilen er bebend überflog. 
„Lieber Vater,“ ſo lauteten dieſelben, 
„wenn Du dieſe Zeilen empfängſt, ſchwimme 
ich ſchon auf dem Ozean, um entronnen 
aller Miſere, auf Amerikas goldenem Bo⸗ 
den ein neues und boffentlich frohes Daſein 
zu beginnen. Da man aber ohne Geld 
ſelbſt in dem gelobten Lande der Freiheit 
nicht leben kann, habe ich mir erlaubt, mir 
durch Deine Uaterſchrift, die ich, wie Du 
weißt, ſchon als Kaabe täuſchend nachahmen 
konnte, 60,000 Mart von dem Bankhauſe 
Herſe u. Comp. zu verſchaffen. Ich theile 
es Dir mit, damit Du, weyn Dir der 
Wechſel, der auf 12 Tage lautet, präfentixt 


| wird, nicht zu ſehr überraſcht biſt und 


sl fen 
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Finanzverwaltung vervollkommnet haben und 
daß auch die Verwaltung nicht mehr in 
dem Grade verlottert iſt, wie es zum Bei⸗ 
ſpiel unter der Regierung von Abdul Aziz 
der Fall war. Zum größten Theil dankt 
fie dies der Thatkraft und dem ehrlichen 


Streben ihres ſetzigen Beherrſchers, der ſich 


um Alles kümmert und den beſten Willen 
hat, in ſeinem Reſche Ordnung und Tuch⸗ 
tigkeit die Zügel führen zu laſſen. Ueber 


den regen und thätigen Anthell, den der 


Sultan an den Reglerungsgeſchäften nimmt, 
erfahren wir aus einer längeren Darſtellung, 
die der „Hannov. Cour.“ von Konſtanzinopel 
erhält, manche intereſſante Einzelhelt. „Sultan 
Hamid iſt eine energiſche und thatkräftige 
Natur, er allein reglert in Wahrheit ſein 
Land, ex kümmert ſich um Alles, ob es nun 
die innere Verwaltung des Landes oder die 


Regelung auswärtiger Fragen betrifft, er 


überwacht Alles perſönlich, und am llebſten 
möchte er auch Alles alleln zur Ausführung 
bringen. Sultan Hamid ſieht gewöhnlich 
ſehr ernſt und energiſch, zuwellen aber auch 
ſehr gumuüthlg und llebenswürdig aus. Er 
iſt der 34. Sultan jeiner Dynaſtle und 
ſteht jezt im 47. Jahre ſelnes Lebens. 
Der Sultan ſteht ſchon ſehr früh auf und 
erkundigt ſich alsbald, was während der 
Nacht vorgegangen. Dann lieſt er die eins 
gelaufenen Depeſchen, diltirt die nöthigen 
Antworten und vertieft ſich in die Berichte 
feiner europälſchen Vertreter. Die türklſchen 
Botſchafter und Geſandten im Auslande 
ſchicken ſteis einen doppelten Bericht nach 
Konſtantinopel, einen in türkiſcher Sprache 
direkt an den Sultan und einen franzöſiſchen 
an den Miniſter des Aeußern. Darauf 
nimmt der Sultan den Vortrag ſelnes 
Geheimſekretärs entgegen, der ihm über alle 


Vorgänge innerhalb der Verwaltung berichtet, | 


und gewährt alsdann den Minlſtern Audſenz, 
wobel ser: jede Nachläſſigkeit ziemlich ſchroff zu 
rügen pflegt. An das nun folgende Früh 
ſtück reiht ſich ein kurzer Spazlergang im 
Garten, dann geht er wieder zurück 
in das Arbeitäzimmer, wo inzwiſchen 
durch das beſondere Ueberſetzungsbureau 
des Sultans ein Auszug aus den Artikeln 
der fremden Zeitungen vorbereitet worden 
if. Hat der Sultan den Auszug 
geleſen, ſo diktirt er im Entwurf noch ver⸗ 
ſchiedene Berichte und Inſt.uktionen ‚für 
ſeine Vertreter im Auslande. Bel all' dieſer 
eifrigen Arbelt entgeht ihm nichts und mie 
ermüdet ſeine Energie. Er traut eigentlich 
Niemandem als ſich ſelbſt und möchte feine 
Augen und Hände überall haben. Er läßt 
kein Verbrechen unbeſtraſt, er ahndet jede 
Uebertretung, aber trotzdem giebt er oft 
genug Beweiſe, wie theilnehmend und ‚gute 
müthig fein N im 2 iſt. ee 
erbielt einer der Konſuln eines Tages ein 
oa Ikborimaihl zweltes ſuſt der 
Auſſchrift „An den Herrn Sultan“ ſteckte. 
Der Abſender, der im Gefängniß ſaß, bat, 
bie, Inllegende Bittſchriſt, dem Sultan in 
die Hände zu ſplelen. Das gelang dem 
Konſul, auch wirklich, und ſchon wenige 
Tage ſpäter erfuhr er, daß die Bittſchrift 
geprüft und der Gefangene bereits in Frei⸗ 


überſchickte. 


beit geſetzt ſel. Unter einem der früheren 
Sultane wäre ſolch' ein Vorgang überhaupt 
unmöglich geweſen. Außerdem hat Sultan 
Damid eine tiefe Abneigung gegen die 
Topesſtrafe, und jo lange er regiert, hat er 
noch kein Todesurtheil unterzeichnet. Seine 
angeſtrengte Thätigkeit zwingt den Sultan 
zu einer äußerſt einfachen Lebensweiſe, die 
ſelnen an ſich ſchon mäßigen Gewohnheiten 
vollkommen entſpeicht. Speziell für kulina⸗ 
riſche Genüſſe hat er gar kein Verſtändniß. 
Morgens nimmt er den Kaffee und eine 
Stunde ſpäter etwas Milch zu ſich. Mit 
tags ſpeiſt er nur ein gebratenes Fleiſch⸗ 
gericht, ein bischen Pilaw und etwas ſüßes 
Deſſert, und Abends begnügt er ſich mit 
zwei kleinen auf dem Roſt gebratenen 
Koteletts und wieder etwas Pilaw. Das 
ft tagaus, tagein der Speiſezettel des Groß⸗ 
ſultans und alle feineren Leckerbiſſen ſeiner 
Küche wandern in den Harem oder zu den 
Herren feines Hofhalts. Auch im Verkehr 
mit den fremden Botſchaftern hat Sultan 
Hamid eine Neuerung eingeführt, die ſehr 
für die Einfachheit ſeines Charakters ſpricht. 
Sah früher ein Sultan Botſchafter als 
Gäſte bei ſich, fo aß er ſteis an einem bes 
ſonderen Tiſche, und es galt ſchon als die 
höchſte Auszeichnung, wenn der Sultan von 
ſeinem Tiſche eine Speiſe dem Gaſte hin 
Sultan Hamld ſitzt dagegen 
ſtets an demſelben Tiſch mit ſeinen Gäſten, 
der Diener ſervirt natürlich zuerſt dem 
Sultan, aber dieſer läßt den Teller des 
Gaſtes ſtets vor dem ſeinigen füllen.“ 


—— — — ——ͤ— — 


Die neue Hppotheken-Prämien- 
Anleihe der Reichs-Adels⸗ 
Agrarbank. 


Dieſe neue Finanzoperation iſt, wle die 


„St. Pet. Ztg.“ ausführt, das Ergebniß 


der Berathungen eines für dieſen Zweck zu⸗ 
ſammengetretenen beſonderen Finanzcomit6s. 
Dleſelbe wird möglicherweiſe ebenfo, begeifterte 
Lobredner finden, wie energiſche Gegner; 
Vertheildiger aus den Reihen derjenigen Leute, 
welche den ruſſiſchen Verhältniſſen objectiv 
in's Auge ſchauen, Gegner aus den Reihen 
derjenigen Leute, welche dem Prämlen⸗An⸗ 
leihenweſen und der damit Hand in Hand 
gehenden übermäßigen Agiotage überhaupt 
abyold find. 1 

Das betr. Finanzcomité mit Männern 
von ſo bekannter Geſinnung, wie der frühere 
Finanzminiſter Bunge u. ſ. w., werden ges 
rade die letztere Selte der Sache auf das 
Elngehendſte erörtert haben. Faktum ſſt, 
daß im Gegenſatz zu allen anderen und ſelbſt 
den in die erſte Reihe der Civiliſation ſich 
ftellenden Staaten wir in Rußland weder 
Lotterien, noch ſonſtige Loos⸗Paplere beſitzen. 
Eine einzige Ausnahme bilden unſere zwei 
Prämlen⸗Anleihen vom Jahre 1864 und 
1866 (die minimen Lotterien unſerer Wohl⸗ 
thätigkeitsgeſellſchaften fallen ganz außer Be⸗ 
tracht), Das Bedürſniß, eine natürliche 
Neigung nach Prämlenpapleren innerhalb des 


weißt, daß ich auf dieſe Art mein einſiiges 
Erbe — ich glaube, ich war nicht unbe⸗ 
ſcheiden — vorweg nahm, Hoffentlich denkſt 
Du ‚nicht, zu ſtrenge Über dieſen Akt der 
Sasch und ‚nimmt mich in Gnaden auf, 
wenn. 
kehre. Dein Sohn Kurt. 

Das andere Schrelben rührte von der 
Bankfirma Herſe u. Co. her und ; erinnerte 
an den fälligen Wechſel. 


Zu derſelben Zeit ſtand drüben im 
Wohnzimmer Herrmann Reicherts Braut 
vor dem bis zur Erde reichenden ; Pfeilers 
fptegel: und betrachtete mit glücklichen Augen 
ihres. glerliche,, ganz von leuchtend „weißem 
Atlas umwallte Geſtalt, die das Glas zu⸗ 
rücckſtrahlte. Es war ihr Brautkleid, das 
die Schnelderin vorhin geſchickt hatte und 
das ſie ſo lange mit „feinem Glanz gelockt 
hatte, bis fie nicht länger widerſtehen konnte 
und hineinſchlüpfte. 2 

J für. einen Augenblick, Eva,“ 
— fie zu ihrer Kouſine, die, neben ihr 

nd, „nur für einen Augenblick, bis Herr⸗ 
mann kommt! Was er nur ſagen wird, 
wenn er mich ſo ſieht ) 
„Dich gewiß eltel und kindiſch ſchelten,“ 
lächelte Eva, „was Du auch in der That 
troz Deiner angehenden Hausfrauenwürde 
biſt, Gretel, und was auch die Tante nicht 
ableugnen würde, kehrte ſie gerade jetzt aus 
ihrer Geſellſchaft heim. Wer weiß übrigens, 
wann Herrmann ‚kommt, er wollte ja heute 
noch ſo vieles ordnen.“ Di 
„Gretchen ſtand einen Augenblick nad 
deullich da, dann machte fie einen, raſchen 
‚Schritt nach der Thürt. „Lache mich nicht 
aus, liebes Herz,“ ſchmeichelte fie, „ich gehe 


einſt als gemachter Mann heim⸗ 


hinüber ins Comptoir, die anderen Herren 
ſind längſt fort — ich überraſche Herr mann 


und den Papa für einen Augenblick. Bis 
Mama kommt, bin ich längſt wieder zurück 


und im Hausklelde.“ 


Damit war ſie ſchon vorwärts geeilt, 
und Eva eine Kußhand zuwerfend, aus der 
Thüre. Die ſchwere Seldenſchleppe des 


bräutlichen Gewandes ſchleifte rauſchend über 
den Teppich, als ſie flüchtigen Fußes über 
den Korridor huſchte, und weckte ein un⸗ 


helmliches Echo in dem ftillen Ranme. 


Klang es nicht wie ein leiſes Flüſtern, wie 


leiſe Summen, die warnten, drohten und 
jammerten? Aber Gretchen hörte von alle» 


dem nichts; mit lächelndem Munde und 


Noſengluth auf den Wangen war ſie vor⸗ 
wärts geeilt und ſchritt nun über die Schwelle 
ins Compioir. b 
„Er iſt drinnen beim Papa,“ flüſterte 
ſie, als ſie des Geliebten Platz leer fand, 
„das iſt reizend,“ und leiſe huſchte fie 
welter. 

In Papa's Zimmer war es jo ſtill, 
hatten die beiden denn noch zu thun? Ges 
räuſchlos öffnete ſie die Thüre und trat 
näher. Da tönte Serrmann’s Stimme an 
ihr Ohr — wie heiſer und fremd ſie klang! 
„Sind Sie es, Ebel? Geſchwind, um des 
Himmelswillen, zum Arzt, der Herr it, —“ 


Ein entſetzlicher Auſſchrel ſchallte durch 
das ſtille Zimmer und als der junge Mann 
jäh fein verſtörtes Geſicht umwandte, ſah 
er die Braut ſich gegenüber. 

Aber war die Geſtalt dort im Thür, 
rahmen, in dem langen, weißen Gewande, 
deſſen Farbe mit der ſchneeigen Bläſſe des 
Geſichts wettelferte, deren Augen mit fo 


Publikums befriedigt zu ſehen, läßt ſich nicht 
leugnen, angeſichts der hohen Börſen⸗Agios 
der erwähnten beiden Prämienanleihen. 

Bei Feſtſetzung des Emiſſionspreiſes der 
ſoeben zur Subſkription gelangenden Prä⸗ 
mien⸗Pſandbriefe der Reichs⸗Adels⸗Agrarbank. 
hat man in erſter Reihe denn auch den be⸗ 
ſtehenden Börſenpreis der beiden Prämien⸗ 
anleihen nicht ignoriren dürfen. Der S at 
müſſe ſich von der berechtigten Erwögung 
leiten laſſen, daß die Beſitzer der Prämien⸗ 
anleihen vom Jahre 1864 und 1866 nicht 
durch ſtaatliche Feſtſetzung eines zu niedrigen 
Emiſſionskurſes eines neuen ſtoatlichen Kon⸗ 
kurrenzpapiers gewaltſam geſchädigt würd . 

Der beträchtliche Kapitalgewinn kommet 
einem ſpeziellen Inſtitut zu Gute, der Reichs⸗ 
Adels Agrarbank, einem Inſtitute, welches 
bekanntlich bei Gelegenheit der Centenarfeler 
des Gnadenbriefes der Kaiferin Katharina II. 
an den Adelsſtand gegründet wurde, zur 
Erleichterung der Darlehensbedingungen für 
die adligen Grundbeſitzer. Dieſe welter zu 
erleichtern, wird der Adels⸗Agrarbank durch 
die vorliegende Prämienanleihe ermöglicht. 

Der Staat ſelbſt gewährt gegenwärtig 
weit günfligere Bedingungen gegen früher; 
bie große Klaſſe der Induſtrlellen iſt im 
Beſitz großer ſtaatlicher Unterſtützung durch 
ein Protektlonsſyſtem, welches die geſammte 
Konſumentenklaſſe belaſtet. Der ländliche 
Grundbeſitz dagegen arbeite: unter den denk⸗ 
bar unglünſtigſten und elner ſtaatlichen Stütze 
ſchwer zugänglichen Produktlonsbedingungen. 
Wenn dieſe Bedingungen indlrekt erleichtert 
werden können, durch eine Verbilligung der 
Kapltalverzinſung, indem man dieſe dadurch 
erreicht, daß man die Mittel aus der Bes 
frledigung eines Spielbevlirfniffes derjenigen 
Klaſſe der Bevölkerung zieht, welche nun 
eben ein ſolches Splelbedürfniß beſitzt, ſo 
muß auch nach dleſer Richtung hin die vor⸗ 
liegende Finanzoperatlon allſeitiger Sympa⸗ 
thie begegnen. 


Cageschrünik. 


— Jubiläum. Der Kirchen⸗Geſang⸗ 
Verein der hieſigen evangeliſchen Trinitatis 
gemeinde beging am letzten Freitag das Ju⸗ 
blläum ſelnes dreißigjährigen Beſtehens. Zur 
Feler des Tages verſammelten ſich ſämmt⸗ 
liche Mitglieder des Vereins mit ihren Fa⸗ 
milien, ſowle bie geladenen Gäſte im Saale 
des Concerthauſes, wo ſie ſich um eine ge⸗ 
meinſchaftliche, ſchön dekorirte Tafel grup⸗ 
pirten. Mit einem Choral wurde der Feſt⸗ 
abend eröffnet, nach dieſem folgte elne kurze, 


herzliche Anſprache an die Verſammelten, in 


welcher Herr Paſtor Rondthaler die Bedeu⸗ 
tung des Tages hervorhob und die Mitglie⸗ 
der zur weiteren Thätigkelt und Ausdauer 
ermunterte. Nach einer gemeinſchaſtlichen 
Bewirthung begannen die Geſänge, Muſik⸗ 
vorträge, ſowie bildliche Darſtellungen. Das 
Programm beſtand aus ernſten und ent⸗ 
ſprechenden Vorträgen und war ſehr reich⸗ 
haltig. Herr Wirth, der gegenwärtige 
Dirigent des Vereins, leitete die Geſang⸗ 
nummern und brachte auch elnige aller⸗ 


irrem Ausdruck zu ihm auſſchauten, wirklich 


ſein roſiges Lieb? 

Einen Augenblick hefteten ſich die beiden 
Augenpaare entſetzt ineinander — dann kam 
Leben in des Mädchens Geſtalt. „Herr⸗ 
mann, was iſt geſchehen, was iſt mit dem 
Papa ““ 

Herrmann hatte ſich unwillkürlich ſo 
geſtellt, daß er der Braut den Anblick des 
Vaters verbarg. Jetzt umfaßte er ſie. 
„Mein Lieb, mein armes Mädchen, ſei 


tapfer — der Vater iſt plötzlich krank ge⸗ 


worden; geh' hinüber.“ 

Sie ſah ihn an, als hätte er in einer 
ihr fremden Sprache geſprochen. Dann 
entwand ſie ſich mit übernatürlicher Kraft 
ſeinen Armen. 

„Wo iſt der Papa? Ich muß ihn 
ſehen, Herrmann!“ 

Ihr Blick flog durch das Zimmer und 
blieb auf der lebloſen Geſtalt im Lehnſtuhl 
haften. 

(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Die ſchwere Kunſt des Aupum⸗ 
peus hat alle Mittel erſchöpft; ſogar eln 
ganz neues und eigenthümliches Pumpver⸗ 
fahren, das jetzt weiteren Kreiſen bekannt 
wird, gehört bereits verfloſſenen Zeiten en. 
Das vor Kurzem geſelerte Jublläum des 
Kardinals Haynald friſcht folgende Geſchichle 
aus deſſen Vergangenheit wleber auf, die ein 
Klauſenburger Blatt überliefert. Als Haynald, 
damals Biſchof von Siebenbürgen, von einer 
längeren Flrmungsreiſe heimkehrte, hielt er 
ſich in Begleitung ſeines Sekretärs Lönhart, 


liebſte Muſikſtücke auf der Zither zum Vor⸗ 
trag, welche eine angenehme Abwechslung 
boten und allgemein beifällig aufgenommen 
wurden. g 

Das ganze Arrangement war ſehr ſorg⸗ 
fältig und der Abend ſo gelungen, daß er 
den Betheiligten durch lange Zeit in ange⸗ 
nehmer Erinnerung bleiben wird. Dem 
Verein, der durch jo lange Zeit Gott zur 
Ehre gewirkt hat, wünſchen wir ein welteres 
Blühen und Gedeihen! 

— Ein ſchwerer Einbruchs diebſtahl 
wurde in der Nacht von Donnerſtag zu Freitag 
in dem Waarenlager des Herrn L. Meyer, 
welches ſich bekanntlich im Grand Hotel be⸗ 
findet, verübt. Neun, mit Brechſtangen, 
Knütteln und Revolvern bewaffnete Kerls 
drangen durch den Garten der Villa des 
Herrn Meyer in den Hof des Grand Hotel, 
erbrachen das Gitter eines Fenſters und 
entwendeten ſodann aus dem erwähnten 
Waarenlager eine größere Parthie Tücher 
im Geſammtwerthe von mehreren Hundert 
Rubeln. Der Umſtand, daß ein Angeſtellter 
des Hotels die unheimlichen Gäſte bemerkte 
und ihnen entgegentrat, veranlaßte diejelben, 
von elner weiteren Plünderung Abſtand zu 
nehmen, und die Flucht zu ergreifen, jedoch 
nicht ohne dem betreffenden Hotelbedlenſteten 
vorher auf ganz energiſche Weiſe Still⸗ 
ſchwelgen anzuempfehlen, welches zu beobachten 
dieſer in Anbetracht der Anzahl und Be⸗ 
waffnung der Spitzbuben auch für das ge⸗ 
rathenſte hielt. — Der Wächter der Kıötlas 
ſtraße ſoll übrigens die Diebe auch beob⸗ 
achtet, jedoch ebenfalls aus Furcht vor ihnen 
geſchwiegen haben. — Amtliche Erhebungen 
zur Ausfindſgmachung der Diebe find im 
Gange. 

— Das „Oekon. Journal“ veröffent- 
licht vergleichende Daten über die Fabriken 
des Moskauer und des Weichſel⸗Rayons 
und kommt zu dem Schluſſe, daß die Mos⸗ 
kauer Fabriken in vielen Hinſichten unter 
günjtigeren Bedingungen arbeiten, als die 
Fabriken im Welchſelgebiet. Die Moskauer 
Manufakturen erzielen 15—38 pCt. Nein 
gewinn pro Jahr, die des Weichſelgebiets 
nur 6— 10 pCt. Die Nrbeitslöhne find im 
Moskauer Rayon bedeutend niebriger als 
im Lodzer; dle Spinner verdienen z. B. im 
erſteren Rayon 80 Kop., im letzteren dagegen 
1 Rbl. 34 Kop. pro Tag. Dabei iſt der 
Zahltag in den Moskauer Fabriken nicht 
ſelten unbeſtimmt, während die Lodzer Fa: 
briken faft durchgängig in zwel⸗, reſp. eln⸗ 
wöchentlichen Terminen die Arbeltslöhne aus⸗ 
zahlen. 
Lodzer Fabriken nur ſelten und im Allge⸗ 
meinen nur in der Höhe von 1—2 pCt. des 
Arbeitslohnes in Anwendung gebracht, in 
den Moskauer Fabriken dagegen waren bie 
in die letzte Zeit ſtellenwelſe recht hohe Stra⸗ 
ſen üblich. Von den 3000 Fabriken des 
Weichſelrayons hat nur eine einzige auf den 
Wunſch der Arbeiter das Syſtem der Lebens⸗ 
mittelbuden (Ronſumvpereine) eingeführt; dort 
werden die Lebensmittel mit einem Auſſchlag 
von 2 pCt. auf die Engrospreife abgegeben. 
Bel den Moskauer Fabriken beſtehen bekannte 


lich jaft durchgängig ſolche mit der Fabrik ⸗ 


LEE D ee en 
der fein Nachfolger wurde, zuletzt in Torda 
auf. Am Abend vor der Abreiſe verlangte 
Lönhart die Rechnun, zu deren Begleichung 
aber, wie der vor Schreck erbleichende Se⸗ 
kretär ſaß, die Reiſekaſſe nicht mehr aus⸗ 
reichte. Ein Biſchof kann doch nicht abreiſen 
und eine unbezahlte Rechnung zucücklaſſen! 
Haynald kam aber nicht in Verlegenheit, 
ſondern ſchickte den Kellner ſofort in bie 
Apotheke des Gabriel Wolff, eines Bekann⸗ 
ten des Biſchofs, mit dem Auftrage, das 
folgende, in der Apotheke noch heute als 
Rellqule aufbewahrte Necept machen zu 
laſſen: 5 

„Rp. 


Notam austriacam 

Numero 

Ducenta. 

D. S. Zu eintägigem Gebrauche. 
Datum. Dr. Haynald. 

Der aus dem Schlafe geläutete Apo⸗ 
thekergehilſe, ein Verwandter des Princlpals, 
iſt glücklich, dem Biſchof dienen zu können, 
und will ſelbſt das Mittel anfertigen; doch 
jo viel er auch in der Pharmalopde blättert, 
ein ſolches Mittel findet ſich nicht in der 
Apotheke. Athemlos eilt er zum Chef, der, 
nachdem er das Recept geleſen, meint: 
„Rein alltägliches Recept, das mach' ich ſchon 
ſelber, leg' Dich nur nieder.“ Er nimmt 
die „zu eintägigem Gebrauche“ verlangten 
zwei Hundert⸗Gulden⸗Noten, ſteckt fie in eine 
Pulverſchachtel und ſchickt fie ſammt Oblaten 
dem Biſchof, dem er ſagen läßt, wenn die 
Pulver nicht genügen ſollten, werde er noch 
in der Nacht eine zweite Doſis ſenden. Eine 
ſolche war aber nicht nothwendig, und die 
erſte wurde nach eintägigem Gebrauche mit 
Dank zurückgeſtellt.“ 


Vas Strafſyſiem wird in den 


Im Sprechzimmer des Auzles 


1 


das gnädige Fräulein wüͤnſchen 


Beilage zu Nr. 252 des 


8 — —— 


Nathalie König. 


So, liebe Frau, geben Sie Ihrem 


Kinde alle Stunden ein Pulver, morgen 
früh komme ich ſelbſt; im Uebrigen iſt 
keine Gefahr vorhanden!“ 


Der junge Arzt, der im liebevollen Tone 


einer Patientin zuſprach, die ihrer Kleidung 
nach zu den ärmeren Ständen gehörte, 


war eine ungemein ſympathiſche Erſcheinung. 
Er war von ſtattlicher Figur, das hübſche 
Antlitz, umrahmt von einem hellen Voll⸗ 
bart, drückte Intelligenz und warmes 


Empfinden aus, und der Ton ſeiner Stimme 
war ſchmiegſam und einſchmeichelnd. 

N Die Frau dankte und ging. 

Eein Mann in der Blouſe des Arbei- 
ters löſte fie ab. 


Es waren gerade nicht die Bevor. 
ugten dieſer Erde, welche die Sprechſtunde 
Doktor Werners beſuchten, um ſo mehr 
mußte es befremden, daß in dieſer Um⸗ 
bang der Armuth und des Elends die 
Ipree eines Bedienten auftauchte. Die 
unverſchümte Miene des Letzteren ſchien 
feiner glänzenden, goldbetreßten Kleidung 
angepaßt. Obwohl er als leßter erſchienen 


war, drängte er doch einige hilfebedürftige 


Patienten bei Seite und ſchob ſeine Figur 
un ihnen vorbei, ſich zuerſt den Eintritt 
in das Sprechzimmer erzwingend. 

„Herr Doktor, das gnädige Fräulein 


wünſchen ſofort Ihren Beſuch.“ 


Der Doktor, der ſoeben ein Rezept 
ausfertigte, wandte nur halb den Kopf. 


„„Es iſt gut, Friedrich, ſobald me ine 


Sprechſtunden vorüber find, werde ich im 
aufe des Herrn Kommerzienraths vor⸗ 
ſprechen * e 
Eine Handbewegung deutete dem Las 
ez daß er entlaſſen ſei. | 
„Dieſer warf hoc müthig den Kopf in 

den Nacken. n n f 
„Aber es iſt dringend, HH Doktor, 
Ihren Beſuch 


ſofort 1. f 
„Dann gehen Sie zu einem anderen 
t, — 40 muß meine Sprechſtunden ab⸗ 
ha ten. Iſt es denn jo ſchlimm? Was 
fehlt dem Fräulein?“ f N . 
ee nene ee 
„Ein undefinirbares Lächeln umſchwebte 
ſchattenbleich den Mund des Arztes. 


Er kannte das! 
Die aus Langeweile, nervöſer Ueber⸗ 
reiztheit und Ueberſättigung entſpringende 


Modekrankheit! 


„Das gnädige Fräulein iſt jedenfalls 


geſtern Abend ſehr lange in Geſellſchaft 


geweſen — hat dann noch womöglich bis in 
den Morgen hinein geleſen!“ Er ſchrieb 
dabei ſchon ein Rezept. „Hier, laſſen Sie 
das ſofort in der Apotheke anfertigen; das 
wird die Nerven des gnädigen Fräuleins 
beruhigen. Mein Beſuch iſt unnöthig, ich 
komme morgen gelegentlich mit heran! 

Der Diener wandte ſich zum Gehen 
und jetzt reihte ſich Beſuch nach Beſuch. 
Die Mienen eines Jeden ſchienen eine Ge⸗ 
ſchichte zu erzählen von Menſchenleid. Aber 
für Jeden, auch den Aermſten, hatte der 
menſchenfreundliche Arzt ein Wort des 
Troſtes. 

Eine halbe Stunde mochte ſo ver⸗ 
gangen ſein, als der Goldbetreßte ſchon 
wieder auf der Bildfläche auftauchte. 

„Nun, Friedrich, was wollen Sie 
ſchon wieder?“ 

„Das gnädige Fräulein wünſchen 
dringend des Herrn Doktors ſofortigen 
Beſuch!“ 

„Sobald ich meine Patienten hier 
abgefertigt habe, nicht eine Minute früher! 
Ich kenne die Krankheit Ihrer Herrin zu 
genau, um die Sache für gefährlich zu 
halten. — Bitte, Herr Normann, zeigen 
Sie mir Ihre kranke Hand!“ Der Arzt 
löſte mit der Aufforderung an den Arbeiter 
zugleich ſchon den Verband von deſſen 
Hand. 

If Der reich galonirte Diener war ent ⸗ 
aſſen. f 

Endlich war die Sprechſtunde des 
vielbeſchäftigten Arztes — der zugleich 
Armenarzt war — beendet; er hatte die 
Nat bereits zur Reinigung in die übliche 
Karbollöſung getaucht und wollte, nachdem 
er dieſe Vorſchriſt in Rückſicht auf die 
Geſundheit Anderer erfüllt, ſich anſchicken, 
einige nöthige Krankenbeſuche zu machen. 

Da rollte ein leichtes Geſpann vor 
das Haus. — Der Doctor, welcher das 
Parterre inne hatte, konnte vom Fenſter 
ans alle Vorgänge draußen genau bes 
obachten. * 8 

Eine elegante junge Dame ſchwang 
ſich behende von dem etwas erhöhten Sitz 
und huſchte ins Haus; gleich darauf wurde 
die Glocke bei ihm mit Vehemen gezogen. 

Wer noch kurz vorher die a vers 


odzet Tageblatt 


wöhnte Salondame geſehen hätte, wie fie 


matt hingegoſſen in ihrem verführeriſchen 
Neglige auf der Chaiſelongue in ihrem 
Schlafzimmer lag, neben ſich ein ganzes 
Magazin von Flaſchen und Flacon mit 
allerhand ätheriſchen Tropfen, Riechſalzen 
und dergleichen, der würde ſie in der 
ſchneidigen Sportsdame, die ſelbſt ihr Ge⸗ 
fährt gelenkt, dem Diener, der hinten aufſaß, 
leger die Zügel zuwarf und dann wie ein 
junges Reh, ſo munter und lebhaft vom 
Wagen ſprang, kaum wiedererkannt haben. 

Wie eine Wir dobraut ſtürmte fie an 
der Dienerin, die fie anmelden wollte, 
vorüber ins Sprechzimmer des Arztes. 

„O Sie Abſcheulicher, warten Sie 
nur! Seit Wochen laſſen Sie ſich nicht 
mehr bei uns ſehen: Papa iſt unglücklich, 
daß ihm jetzt immer Freitags der dritte 
Mann zum Skat fehlt. Zu keiner Geſell⸗ 
ſchaft erſcheinen Sie mehr, immer und 
ſtets haben Sie auf unſete Einladungen 
eine abſchlägige Antwort! Stets wird die 
Praxis vorgeſchützt — Arbeit — Ueber⸗ 
müdung am Abend! O, ich weiß ſchon, 
daß Sie nicht mehr kommen mögen, daß 
Sie ſich zurückziehen wollen! Warum 
das?“ 


Sie ſtand hochaufgerichtet wie eine 
Königin, die von einem Vaſallen Rechen⸗ 
ſchaft fordert, vor dem Arzt. Das ſchöne 
Geſicht glühte, das dunkle Gelock ihrer 
braunen Haare hing ihr wild um Schläfen 
und Stirn. 

„Krank werden muß man, um Wenige 
ſtens das Recht zu haben, in Ihre Sprech⸗ 
ftunden kommen zu dürfen, da Sie ſich 
ſogar weigern, dem direkten Rafe in unſer 
Haus zu folgen. Die niedrigſte Ihrer 
Patientinnen iſt beſſer daran als ich —“ 

Das Alles war haſtig, leidenſchaftlich 
hervorgeſprudelt, wie mit elementarer Ge⸗ 
walt aufquellender Zorn; es war wohl halb 
ſcherzhaft, halb ernſt gemeint, aber plößlich 
ging diefer leidenſchuftliche Ausbruch in 
halberſticktes Schluchzen über und, beide 
Hände vor ihr Antlig ſchlagend, ank die 
junge Dame weinend auf einen Fauteuil. 

Der Arzt ergriff mit einem unſäglich 
ſchmerzlichen Lächeln ihre Hand. 

„Fräulein Cora“ — er ſprach leiſe, 
mit weichen Tönen, in der Art, wie man 
ein krankes aufgereg tes Kind beruhigt — 
„ich wußte, daß Ihre Krankheit nicht derart 
war, um mein jofortiged Erſcheinen bei 
Ihnen nöthig zu machen!! 

Sie enkriß ihm üngeſtüm ihre Hand. 


„Gar nichts wiſſen Sie, Sie ſchlechter 
Menſch! Seit Wochen, ſeit Sie unſer 
Haus meiden, bin ich leidend, nervös, un⸗ 
ruhig, alles ärgert mich, ſogar die Fliege 
an der Wand! Dazu die geſellſchaftlichen 
Strapazen und Aerger aller Art! Geſtern 
beim Rennen zum Beiſpiel! Ich ſetze 
bei dem Totaliſator fünfzig Mark auf Herrn 
von Schlieben Eurydice, und Graf Platens 
Euterpe geht, nachdem ſie kurz vorher 
drei Längen zurück war, als Siegerin 
durchs Ziel. 

Jetzt verſchärfte ſich das Lächeln um 
des Doktors Mundwinkel. 

„Da haben wir ja gleich den Grund 
für die heutige Migräne!“ 

Sie ſchuͤttelte unwillig den Kopf. 

„Nein, ich habe gar keine Migräne 
— ich bin ganz geſund, ich glaube über⸗ 
haupt gar nicht, daß ich Nerven habe, weil 
ich ſoviel Kummer und Gram ertrage, 
ohne krank zu werden!“ 

Der Doctor lachte jetzt hell auf. 

„Fräulein Cora, das iſt ja heller 
Unſinn! Sie — und Kummer und Gram! 
Zwei verſchiedenere Dinge könnte man ſich 
gar nicht denken! Die ſchöne Tochter des 
reichen Kommerzienrathes, die ſtets ums 
worbene, gefeierte Dame, der Alles zu 
Gebote ſteht, was das Leben Schönes 
bietet —“ 

„So — meinen Sie wirklich, daß 
das allein glücklich macht 7“ unterbrach 
ſie ihn. 

„Das wohl nicht! Aber von Kum⸗ 
mer und Gram zu ſprechen, haben Sie 
kein Recht!“ 

„Aber krank werden möchte ich einmal, 
ſo recht ernſtlich krank, daß alle Ausſicht, 
mein Leben zu erhalten, ſchon geſchwunden 
wäre! Dann würde doch ein gewiſſer 
Jemand, der in der letzten Zeit ſo konſe⸗ 
quent unſerem Hauſe fern bleibt, kom⸗ 
men müſſen. Und wenn auch er dann 
kopſſchüttelnd und rathlos an meinem 
Krankenlager ftunde, dann würde er 
es wohl empfinden, daß es doch herz» 
los iſt, Jemanden ſich in Gram und 
Sehnſucht verzehren zu laſſen — während 
ein wenig Freundlichkeit“ —, ſie zögerte 
mit einem Male hocherglühend und ſenkte 
den Kopf — „ein wenig Entgegenkommen“, 
lispelte ſie dann — 0 ſehr, ſo unendlich 
beglückt hätten!“ N 

Tiefe Stille trat ein. 

Der Arzt war ſehr bleich geworden; 
ſein Blick hing mit dem Ausdruck des 
Mitleids und tiefer Zärtlichkeit an dem 
ſchönen Mädchen, das jetzt, den Kopf in 
den Händen bergend, in leidenſchaſtliches 
Schluchzen ausgebrochen war. 

Werners Bruſt dehnte ſich unter 
tieſen Athemzügen; er ſchritt einigemale 
nachdenkend im Zimmer auf und nieder, 
dann blieb er vor einem Porträt ſtehen, 
das in einfachem, ſchmalem Rahmen auf 
ſeinem Schreibtiſch ſtand. 

Es ſtellte ein junges, ſehr einfach ge⸗ 
kleidetes Mädchen dar, deren Züge nicht 
beſonders intereſſant erſchienen. 

Nur unter der hohen Stirn hervor, 
von welcher das Haar ſchlicht zurückge⸗ 


ſtrichen war, leuchteten ein Paar ſeelen⸗ 
volle, unendlich rührende Augen. Es ſchien, 
als ſprächen fie beſtändig zu dem Beſchauer: 
„Sei Du gut und treu, ich habe ja Nie⸗ 
mand als Dich!“ 

Lange, lange ruhte der Blick des 
Arztes auf dieſem Bilde; der Kampf, der 
ſich noch vorher deutlich in ſeinen ſpre⸗ 
chenden Zügen gemalt, der Kampf zwiſchen 
auſquellender Liebe und Pflicht — er war 
ausgekämpft! 

Ruhig, zwar mit gefurchter Stirn, 
aber ein ſreundliches Lächeln auf den Lippen, 
trat er zurück zu dem erregten ſchönen 
Mädchen. 

„Fräulein Cora, wollen Sie mich an⸗ 
hören? Ich will Einiges über mich und 
aus meinem Leben erzählen, vielleicht fin⸗ 
den Sie darin Troſt für Ihr eigenes Leid, 
was Ihnen jetzt ſo groß erſcheint! Es 
iſt nicht viel, was ich zu berichten habe, 
aber es erzählt von 2010 und Sorgen, 
mühevoller Arbeit und herber Enttäuſchung! 
Ich bin der Sohn eines Landpaſtors. 


An mich, als den älteſten von ſieben 
Geſchwiſtern wurde das Meiſte gewandt, 
in der Vorausſicht, daß ich dann zuerſt 
mir eine Stellung erringen würde, die 
mich in den Stand ſetzte, meinen jüngeren 
Geſchwiſtern zu Hilfe zu kommen. Daß 
die mir zugekommenen Mittel knapp ge⸗ 
nug waren und ich ſchon als Student mich 
tüchtig mit dem Ertheilen von Privat- 
ſtunden abmühen mußte, habe ich wohl 
nicht nöthig zu verſichern. Da, als ich 
mitten im Studium war und kurz vor dem 
Examen ſtand — ſtarb mein Vater! 


Jetzt trat des Lebens Sorge erſt an 
mich in ihrer ganzen Größe heran; nun 
lag mir die Verpflichtung ob, auch noch 
für die hinterlaſſenen Waiſen meines Bas 
ters zum Theil mit zu ſorgen. Ich hätte 
es wohl nicht vermocht, hätte ich damals 
nicht eine liebe Jugendfreundin meiner 
Mutter zur Seite gehabt, die mir in der 
Großſtadt mit Rath und That zur Seite 
ſtand und mich nach Kräften unterſtützte. 
— Das dort,“ er wies auf das Bild, „ift 
ihre Tochter! Die beiden Frauen nahmen 
ſich in aufopfernder Weiſe meiner an; fie 
brachten mich dadurch in eine Lage, die 
für mich, den Freiheit Gewohnten, peinlich 
und drückend war. Aber ſchließlich gewöhnt 
man ſich an die Tyrannei der Liebe — 
und ich“ — er ſtrich ſeufzend mit der 
Hand über, feine Stirn — „ich mußte, als 
les Gebotene hinnehmen, aus Rückſicht für 
die Meinen! Ich merkte ſehr bald, daß 
die Tochter jener Freundin meiner Mutter 
eine ernſte Neigung au mir gefaßt. Laſſen 
Sie mich kurz ſein! Offen und ehrlich, 
Lina iſt nicht das Ideal meiner Jugend» 
träume geweſen — das — dad fand ich 
leider zu ſpät! Aber die Dankbarkeit 
knüpfte ein Band, das ich nicht mehr löſen 
darf, wenn ich vor der Welt und vor 
mir ſelbſt nicht als ein Elender daſtehen 
will!“ 

Wieder folgte eine Pauſe, nur unters 
brochen von Coras leidenſchaftlichem Auf⸗ 
ſchluchzen. 


— EE 


Endlich fuhr Werner wieder leiſe, 


mit vibrirenden Lauten fort: „Da kam 


ich hierher als Arzt! Ich kam in Ihr | 


Haus — ich ſah Sie — Cora — und 


da empfand ich es mit einem Male, wie 


hoch ich die Schuld der Dankbarkeit bezahlt 


- mit meinem Liebesglück! Mit jedem 


Wiederſehn nahmen die Bande, die mich N 0 


zu Ihnen hinzogen, feſtere Geſtalt an; da 
galt es einen feſten, männlichen Entſchluß! 


1 


Ich durfte Sie nicht wiederſehen — wenig?“ 


ſtens nicht anders, denn als Ihr Arzt, wenn 
ich ein Ehrenmann bleiben wollte, Und 


Ihr Arzt will ich fein, Cora, Ihr Arzt 


der Seele! 


Vergeſſen Sie dieſen kurzen 


Traum — wie ich ihn vergeſſen werde, 
vergeſſen muß! An mich ſtellt die Menſch⸗ 


heit Aufgaben, die mir Erſatz bringen wer⸗ 
den für zertrümmertes Liebesglück, Ihnen 


wird die Zeit und Zerſtreuung Vergeſſen 


bringen!“ 


„O niemals — niemals!“ ſchluchzie 1 


Cora. 


„Doch! Sie find. jung, ſchön und! 


reich! Vor Ihnen liegt das Leben ſo 
roſig, wie ein Blüthenfeld, auf dem Sie 
wie ein bunter Falter umherflattern dürfen, 
den beſten Honig aus den ſchönſten Blu men 
des Lebens zu ſaugen. Ihr Leben liegt 
im ſonnigen Licht! Das Leben Jener — 


die ich in Kürze heimführe, liegt im Schalt 


ten. Sie iſt arm an Freuden, ihr Daſein 


war bisher ein mühe⸗ und dornenvglled T 


— das Leben einer armen Handarbeits- 
lehrerin! Seit ihrer Mutter Tode ſteht 
fie allein und verlaßen in der Welt — 
ſie hat Niemand — Niemand als mich! 
Sie baut ſo feſt auf meine Ehre wie auf 
das Evangelium — und je darf es! Ich 
gab ihr mein Wort, daß, ſobald meine 
Stellung als Arzt gefeſtigt ſei, ich mich 
mit ihr verloben und fie auch bald heim⸗ 
führen würde, Sie keunen die Welt, Cora, 


zur Genüge, um zu wiſſen, daß ein ver⸗ 


lobter Arzt wenig Chancen hat, deswegen 


galt ich hier bis jetzt als frei! In Kürze 


wird meine Verlobung mit Lina in, hier 
ſigen Blättern zu leſen ſein und im Herbſt 
hole ich ſie als mein Weib!“ Er mußte 
ſich jetzt ſchnell abwenden, weil die Bes 
wegung ihn zu übermannen drohte. 

Cora ſchluchzte nicht mehr; ſie 


hatte den Blick zu ihm erhoben, und was 


er: daraus las — er nahm es als Weg⸗ 
ſehrung für Sein ferneres dornenvpolles 
eben — den Ausdruck leidenſchaftlicher, 
reinſter Bewunderung! * 

„Edler, hochherziger Mann!“ Sie 
war neben ihn getreten und berührte 
leicht ſeine Schulter. „Wenn ſie es Ihnen 


nicht mit einem ganzen Leben voll hg 


opferung und Liebe lohnt, jo verdient fie 
dieſe Minuten heut nicht — um ihrei⸗ 
willen!“ 


Gleich darauf ſchritt die Tochter des 
Kommerzienrathes flog erhobenen Haup⸗ 
a 


tes zum harrenden gen. Sie hatte 
jetzt den Schleier feſt um ihr Antlitz ge⸗ 
zogen. Graziös ſtieg ſie auf das Gefährt, 
nahm dem Diener die Zügel aus der Hand, 


und im Karriere jagte das elegante Geſpann 


die Straße entlang. 


ag 


ſten nicht verwehrt, 


Math, Frau Gräfin! 


Doktor Werner ſah demſelben vom 
Fenſter aus nach, bis die Augen ihm zu 
ennen anfingen; dann endlich erinnerte 
er ſich, daß einige Schwerkranke ſehnſüchtig 
feines Beſuches hartten, und mit fiebri⸗ 
ſcher Haſt verließ er das Haus. 


Jahre ſind ſeitdem vergangen. 

Der vielbeſchäftigte Arzt iſt eine bes 
zühmte Kapazität geworden, der im vor- 
nehmſten Staditheil eine eigene Villa ber 
wohnt, aber trotzdem iſt es auch dem Aerm⸗ 
zu jeder Tages» oder 
Nachtzeit die Glocke — den eleganten Griff 
mit der Löwenmähne — bei ihm zu zie⸗ 
hen. Er hat eine offene Hand gegenüber 
den Leiden und Klagen der Armen. Dieſe 
verehren ihn wie einen Gott, und es er. 
eignet ſich nicht ſelten, daß, wenn er aus 
dem Wagen fteigt, ſich ein Dutzend Hände 
ihm entgegenſtrecken, die nach der ſeinen 

aſchen wollen, um fie dankbar an die 
Lippen zu preſſen. 
Jießt fällt es nicht mehr auf, wenn 
ein reich galonnirter Diener ſich unter die 
artenden miſcht; in ſeiner Sprechſtunde 
ſteht Karoſſe an Karoſſe mit glänzend liv⸗ 
rirter Dienerſchaft vor ſeiner Thür, und 
es blieb deswegen unbemerkt, wie eines 
Tages auch eine elegante Equipage, in der 
ein höherer Militär in glänzender Uniform 
neben einer bildſchönen jungen Frau ſaß, 
bei Doktor Werner vorfuhr. 
Der Jäger ſprang vom Bock und 
den Hut reſpektvoll unter dem 
tm, den Schlag. 

Die Herrſchaften ſtiegen nicht fofort 
aus; ſie händigten dem Jäger eine 
Karte ein. 
„Graf und Gräfin Rödern bitten um 
die Ehre des Empfanges!“ ſtand in 


kraͤftigen Zügen von Damenhand darauf. 


2 elleicht war es weniger der hoch⸗ 
klingende Name als die Handſchrift, die 
dem Paare ſofort, obwohl die Sprech⸗ 
ſtunden des berühmten Mannes vorüber 
waren, Einlaß verſchafften. 

„Der Herr Proſeſſor läßt bitten!“ 
lautete der Beſcheid, den der Jäger aus 
dem 8 herausbrachte. 

r war derſelbe geblieben, der er das 
mals war; der einfache, ſchlichte Mann, 
mit den gewinnenden Manieren und einem 
liebenswürdigen Zug um den hübſch ge 

nittenen Mund. 

Der Vollbart war ſchon ein wenig 
Melde, aber die Züge hatten ſich Friſche 
und Jugendlichkeit bewahrt. 

„Seien Sie willkommen in der Hei⸗ 

s Hat der glänzende 
alter ſeinen Flug durch die Welt beendet?“ 
r führte chevaleresk die fein gantirte Hand 

tas an die Lippen. 

„Wie Sie ſehen, Herr Profeſſor! 


| Mein Gatte iſt hierher verſetzt, als Regie 


mentskommandeur — nun hat das Umher⸗ 
altern ein Ende: Hat der bunte Falter 


I Nicht doch ein wenig Flügelſtaub verloren!“ 


ie lächelte ihn dabei gewinnend an. 
„Nicht daß ich wüßte, Gnädigſte! 


err Graf, Frau Gräfin — meine Frau! 


Bitte liebe Lina, tritt doch näher!“ 


Da kam fie herein durch die ſchwere 
Sammetportiöre, — es war jenes Bild 
von damals und doch ſo anders! Wie die 
Sammetportière auch einen anderen Rahmen 
abgab als jener ſchmale Rahmen aus Holz! 
Das blaſſe, unbedeutende Antlitz, das da⸗ 
mals aus demſelben herausgeſehen, hatte 
ſich gerundet, die Züge waren jetzt beinahe 
pikant zu nennen. lück und Wohlleben 
hatten dieſe vortheilhafte Veränderung her⸗ 
vorgebracht. 

Cora mußte mit leiſem Fröſteln ſich 
vergegenwärtigen, was aus jenem Mädchen 
wohl geworden, wenn ſie ſelbſt ſich an ihre 
Stelle gedrängt und ſie um dieſes Glück 
gebracht hätte — ſie wäre verkümmert, 
vielleicht verdorben, geftorben. 

Die Frau Profefjor, die ihr jetzt 
entgegentrat, ſo ernſt und würdevoll, aber 
doch lieberswürdig, in einer vornehm⸗ 
eleganten Toflette, im Rahmen des Reich⸗ 
thums und der Nobleſſe, fie war ja auch 
eine Andere als das ſchlichte, blaſſe Mädchen, 
deſſen nichtsſagendes Antlitz damals fo 
hilfeflehend aus der ſchmalen Holz⸗ 
umrahmung herausſah. 

Dieſe Dame hier paßte an die Seite 
des Herrn Profeſſor — ſie repräſentirte 
ſeinem Stande angemeſſen. 

Ein Seufzer der Erleichterung hob 
Coras Bruſt. ö 

„Gottlob, daß es ſo wurde, wie es 
geworden iſt — konnten ſie beide frei vor 
Gottes Antlitz treten!“ 

Dabei freie ſie mit einem Blicke 
liebevollen Dankes die ſtattliche Erſcheinung 
des eigenen Gatten, deſſen Augen in zärt⸗ 
licher Verehrung an ihr hingen. 

Als ſie draußen wieder neben ihm 
im Wagen ſaß, mußte ſie die Knöpfe ihres 
Burnus löſen, ihr war ſo wohlig, ſo warm 
ums Herz. 

Obwohl die Luſt kühl wehte — ſie 
ſchien es nicht zu merken, ſie hatte einen 
Strahl von dem Sonnenſchein von drinnen, 
aus des Proſeſſors Heim, mit “hinaus. 
genommen. 

„Der Herr Profeſſor war Eurem 
Haufe einſt ſehr befreundet!“ fragte fie 
der Gatte liebevoll. 

„Ja — einſt, als junger Anfänger! 
Er war auch einmal mein Arzt in einer 
ſchweren Krankheit!“ Sie lächelte dabei 
ſchalkhaft, weil ſie die beſorgte Miene im 
Antlitz des Gatten wahrnahm. 

„Wie ſo das, mein Liebling!“ 

Sie ſchmiegte ſich feſter an ihn. 

„Ja weißt Du, es war ein Herz⸗ 
leiden, oder beſſer geſagt, ein Seelenleiden 
— ſo eine Art erſte Liebe! Aber ich habe 
es Dir ja ſchon erzählt!“ 

Der Graf zog ſie ſanft an ſich und 
drückte verſtohlen ihre Hand. 

Hier hielt der Wagen. 

Graf Rödern ſprang ſchnell heraus, 
jetzt litt er nicht, daß der Jäger Hilfe 
leiſtete. Er ſelbſt hob Cora aus dem 
Wagen und preßte ſie dabei einen Moment 
feſt ans Herz. 

Als ſie im Hauſe verſchwanden, ſahen 
Kutſcher und Jäger ſich vielſagend an. „Ein 
glückliches Paar!“ Das lag in ihrem Blick. 


Ueber die Hertilgung der Baupen 
un den Obſtbüumen. 


J. Der Brumata⸗Leim. Die 
Vertilgung der Raupen durch Zerſtören der 
Neſter iſt wohl das einfachſte Mittel und 
wird auch nie ganz zu entbehren ſein. 
Es giebt jedoch noch eine andere Art, die⸗ 
ſelben erfolgreich und mit geringer Mühe 
zu bekämpfen und das geſchieht mittelſt 
der ſogenannten BrumatasLeimgürtel. Der 
große Nutzen derſelben iſt einleuchtend, 
wenn man in Belcacht zieht, daß die Rate 
pen der Froſtnachtſchmetterlinge im Allge⸗ 
meinen den Baun' blättern und Früchten 
den meiſten Schaden bringen. Gerade bei 
dieſen Hauptſchädlingen iſt der Brumata⸗ 
Leimgürtel ein ſicheres Mittel zu gänzlicher 
Vernichtung. Wenn alle anderen Arten 
von Schmetterlingsweibchen zum Zwecke 
des Eierablegens die Baumkrone im Fluge 
erreichen können, ſo iſt dies bei dem Weibchen 
des Froſtnachtsſchmelterling wegen ſeiner 
zu kurzen Flügel nicht möglich und dieſer 
Umſtand nöthigt daſſelbe, um ſeinen Zweck 
betreffs des Eierlegens zu erreichen, am 
Stamme des Baumes hinaufzukriechen, wo⸗ 
bei es bei richtiger und zeltiger Anwendung 
der Leimgürtel unfehlbar auf ſeinem Wege 
gefangen werden muß. Nach glaubwürdigen 
Berichten ſoll ein einziges Weibchen gegen 
250 Eier legen; man denke ſich die Menge 
Raupen, die dadurch entſtehen konnen. 
Nach der lateiniſchen Benennung des 
Froſtnachtſchmetterlings — Cheimatobia 
Brumata — wird der zum Abfangen der 
Weibchen defjelben benutzte Leim „Brumata⸗ 
leim“ genannt. Dieſer Leim muß nun, 
wenn er wirkſam ſein ſoll, die Eigenſchaft 
beſitzen, daß er ſeine Klebfähigkeit trotz Wind 
und Sonnenſchein möglichſt lange behält; 
in dieſer Beziehung haben ſich zeither 
folgende Miſchungen am beſten bewährt. 
Nach Herrn Geh. Hofrath Dr. Neßler in 
Karlsruhe: Man ſchmilzt 500 g weißes 
Harz und vermengt damit 300 g Schweine⸗ 
fett und 300 Rapsöl. Selbſtkoſtenpreis 
für 1 k beträgt 80 Pfg. Ein anderer 
Klebſtoff beſteht aus 1 Theil Colophonium, 
½ Theil Terpentinöl und ¼ Theil Rüböl 
mit dem gleichen Quantum grüner Schmier⸗ 
ſeife vermiſcht. Alle dieſe Miſchungen 
müſſen, da fie ſehr feuergefährlich ſind, 
nur bei gelindem Feuer zum Schmelzen 

ebracht werden. Von käuflichen Kleb⸗ 
Hoffen ift das von Ludwig Pollborn in 
Berlin, Kohlenufer 1—3, hergeſtellte das, 
welches nach angeſtellten Verſuchen am 
längſten ſeine Klebkraft behält, ½ kg 
koflet 50 Pfg. Dieſer Klebſtoff wird am 
beſten auf Papierbänder angebracht. Zu 
dieſen nimmt man mittelſtarkes Packpapier, 
welches zuvor mit eier 10 Proc. Tiſchler⸗ 
leimlöſung auf der Seite, auf welcher der 
Brumataleim aufgetragen wird, beſtrichen 
und alsdann getrocknet werden muß. Auf 
den fürſtl. Lobkowitz'ſchen Gütern bei Eiſen⸗ 
berg in Böhmen nimmt man das Anlegen 
von Klebbändern gegen das Froſtnacht⸗ 
Schmetterlings⸗Weibchen bei alten großen 


Bäumen in folgender Weile vor: Nach 
dem Abſcharten det alten abgeſtorbenen 
Rinde trägt man auf die Stammſtelle des 
Baumes, wo der Klebgürtel angelegt werden 
ſoll, einen Gürtel von friſchem Lehm auf, 
wie man etz beim Berappen von Lehm⸗ 
wänden macht, etwa daumenſtark. Auf 
dieſen Lehmgürtel bindet man mittelſt 2 
dünner Bindfäden einen guten geleimten 
Papierftreifen, auf welchen dann der 
Brumataleim aufgetragen wird. Alsdann 
nimmt man am unteren Ende einen Streifen 
von 1¼ bis 2 em Lehm heraus, und bes 
reitet ſo den Inſecten einen Schlupfwinkel 
für den Winter zum Ablegen ihrer Eier 
oder zum Verpuppen. Werden dieſe Lehm⸗ 
gürtel im Frühjahr vor Beginn der Vege⸗ 
tation geſammelt und verbrannt, jo werden 
auf dieſe Weiſe Unmaſſen von Schädlingen 
vernichtet. Es fragt ſich nun, gegen welche 
Inſecten und zu welcher Zeit der Brumata⸗ 
leim anzuwenden iſt? 1) Der Froſtnacht⸗ 
ſchmetterling. Das Weibchen deſſelben 
kommt Milte November zum Vorſchein; 
deshalb muß der Brumataleimgürtel ſchon 
Mitte Oktober angelegt werden, und zwar 
für Kern⸗ und Steinobſtbäume. Der 


Schmetterling legt ſeine Eier, wenn er 


die Baumktone erreicht hat, zerſtreut an 
die Spitzen der jungen Triebe, jo daß 
deren Vertilgen durch Abſuchen und Zer⸗ 
drücken, wie bei den anderen Arten, nicht 
möglich if. — 2) Der Bllüthenſtecher 
(Kaiwurm) welcher zu Milliarden auf den 
Bäumen erſcheint und die Staubgefäße 
der Blüthen ausfrißt, ſo daß die letzteren 
verdorrt und verbrannt ausſehen. Die 
Käfer fangen ſich Mitte November ebenfalls 
auf den Brumata » Leimgürteln; andere 
gehen hinter die Gürtel, um Schutz gegen 
Winterungsunbilden zu ſuchen und können 
hier, bevor ſie zum Ablegen ihrer Gier 
in die Blüthenknospen verſchreiten, bei 
Abnahme der Klebgürtel aufgefunden und 
vernichtet werden. 3) Die Obſtmade (Apfel⸗ 
wickler) (Tortrix pomonana). Dieſer 
Schmetterling legt ſeine Eier im Juni 
und Juli vereinzelt an die halbwüchſigen 
Ftüchte, Die Räupchen bohren ſich ein 
und freſſen das Kerngehäuſe aus; dadurch 
entſteht das Fallobſt, das ſo gut wie keinen 
Werth hat. Die fleiſchfarbigen Raupen 
laſſen ſich, wenn ausgewachſen, Anjaugs 
Juni bis Oktober aus dem angeſtochenen Obſt 
herab, kriechen aber an demſelben Baum 
ſofort wieder hinauf, um ſich in Rinden⸗ 
ritzen oder hinter lockerer Rinde mit weiß⸗ 
lichem feidenarfigen Gewebe einzuſpinnen; 
ein großer Theil dieſer Räupchen wird 
daher an zu dieſer Zeit angelegten Leim⸗ 
gürteln gefunden werden. Nachſt dem Auf⸗ 
leſen und Vernichten des Fallobſtes wird 


| 


dies das einzige Mittel zur Verminderung 


der Obſtmaden ſein. 4) Der Ringelſpinuer 


Bombyx neustria). Er hält ſich bis zur 


dtitten Häutung in einem Geſpinuſt in 
den Aſtwinkeln bei Sonnenhitze oder 
ſchlechtem Wetter auf und kann leicht wie 
die anderen Geſellſchaftsraupen mit der 
Hand oder mittelſt Stahldrahtbürſten zer» 
drückt werden. Auch dieſe Raupen ſam⸗ 
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meln ſich gleichfalls hinter den Leim⸗ 
gürteln an. 

II. Die Laterne. Während von 
den vorgenannten Schädlingen nur das 
Weibchen des Froſtnachtſchmetterlings durch 
den Brumata-Leimgürtel ſicher abgefangen 
werden kann, bleibt das Fangen der anderen 
mehr dem Zufall überlaſſen, da ſie ſa beim 
Auffliegen den Stamm nicht zu berühren 
brauchen. Es giebt indeß ein Mittel, auch 
dieſen ſicher nachſtellen zu können. Das⸗ 
ſelbe beſteht darin, daß man die Außen⸗ 
ſeite der Gläſer einer großen Laterne mit 
Brumataleim beſtreicht, ein Licht einſetzt 
und ſie bei dunklen, windſtillen, warmen 
Nächten in der Nähe von Bäumen aufs 
hängt. Vom Lichte angelockt, kommen die 
Nachtfalter an die Laterne und bleiben 
am Brumataleim hängen. Es werden auf 
dieſe einfache und bequeme, auch bei der 
Cultur im Großen anzuwendenden Ber 
kämpfungsart unzählige Mengen von Obſt⸗ 
baumſchädlingen unſchädlich gemacht werden 
können. Tagsüber entfernt man die La⸗ 
terne und laſſen ſich die Laternengläſer 
leicht mit Fett oder Erdöl reinigen. 


Bunte Chronik, 


— Die folgende Mitthellung über Ber 
leihung von Getreide, welche wir in der 
„Rig. Börſ., und Handels Ztg.“ leſen, wird 
auch für unſere Leſer von Intereſſe ſein. 
Dieſelbe lautet: „Durch Bewilligung eines 


Credits von zu el Millionen Rubel hat die 


Reichsbank die Südweſtbahn jetht in den 
Gruber, ſich auf Urlaub befand. Als Prof. 


Stand geſetzt, in Erweiterung der ſeit vori⸗ 
gem Jahre beſtehenden Beleihung von Ge 
trelde ſeitens der Reichsbank durch Vermit⸗ 
telung der Eiſenbahnen, den Producenten 
bereits an den Verladeſtationen gegen die 
Frachtbrieſe über das verladene Getreide 
einen angemeſſenen Vorſchuß und zwar zu 
dem niedrigen Zinsfuße von 5 pCt. per 
Jahr, gewähren zu können. Was die Ver⸗ 
hältulſſe ſpeclell in dem für die überſeelſche 
Ausfuhr in erſter Linle in Betracht kommen⸗ 
den Hafen von Odeſſa anbelangt, ſo wird 
das in der vorſtehenden Weiſe beliehene Ge⸗ 
trelde in einem eigens hierzu errichteten 
Bureau der Südweſtbahn in Odeſſa in 
Empfang genommen, welches. ſich mit dem 
Verkaufe des Getreldes entweder zu einem 
von dem Eigenthümer vorher feſtgeſetzten 
Prelſe oder noch freiem Ermeſſen gegen 1 
pCt. Proviſion beſchäfligt ober daſſelbe gegen 
% Kop. per Pud und Monat für Rechnung 
des Eigentblimers lagert. Die Verkäufe des 
Geireſdes müſſen jedoch durch die Odeſſaer 
Börſenmakler abgeſchſoſſen „werden, welche 
hlerſür von dem Verkäufer ½ Ct. Com- 
miſſion beziehen. Dieſes neu exfichtete Vufegu 


ſteht unter der Controle, der Regierung und 


hat dem Finanzmiyiſteriumm jährlich einen 
Mechenſchaſtsbericht einzuſenden. Außer dieſer 
im Infereſſe der Landwirthe,Agetroſſenen 
Einzichtung, hat die Obeſſaer Filiale dex 
Reichsbank einen Bramten kürzlich angeſtell, 
deſſen Aufgabe es iſt, Anträge von Land⸗ 
wirthen, um Gewährung eines Vonſchuſſes 


Bapınara, 22 aun OkTrnGpA 1889 r. 


auf ihr bereite in Odeſſa lagerndes Getreide 
zu prüfen und die Qualität des Getreides 
im Hinblick auf die Höhe des zu gewähren: 
den Vorſchuſſes, ebenfalls zum Zinsſuße von 
5 pCt. per Jahr, zu unterſuchen. Der 
durchſchnittliche Zinsfuß derartiger Vorſchülſſe 
der Odeſſaer Kaufleute wechſelt zwiſchen 8 
— 10 pCt. per Jahr, und berechnen ſich 
dieſe durchſchnittlich 1½ pCt. Commiſſion.“ 

— Ein Opfer der Wiſſenſchaſt. 
Ueber das tragiſche Schickſal des Aſſiſtenten 
Dr. Georg Hofmann v. Wellenhof am 


bygſeiniſchen Laboratorium des Proſeſſors 
Dr. Gruber in Wien erfährt das „Wiener 


Tageblatt“ Folgendes: Im Auguſt dieſes 
Jahres ereignete ſich der ſeltene Fall, daß 
auf der chirurgiſchen Klinik des Allgemeinen 
Krankenhauſes ein von der Rotzkrankheit be⸗ 


fallenee Mann gebracht wurde, welcher als⸗ 


bald dieſem Leiden erlag. Der Regiment⸗ 
arzt und Valteriologe Dr. Kowalski untere 
zog ſich der gefahrvollen Arbeit, an der 


Leiche die erforderlichen Unterſuchungen über 


die Natur des Giftes durchzuführen, ſtellte 
auch mikroſkopiſche Unterſuchungen an und 
es gelang ihm, den Rotzbacillus zu gewinnen 
und von dieſem einige Culturen anzulegen. 
Dr. Hoſmann v. Wellenhof erbat ſich nun 
von Dr. Kowalski einige ſolcher Culturen, 
um an denſelben ſelbſt Studien vorzunehmen 


und insbefondere, um die Inſeetlonskraſt 


der Bacillen zu erproben. Er machte an 
mehreren Thieren Experimente mit Impfungen 
und es zeigte ſich ſoſort die fürchterliche 
Gewalt des Giftes, Alle dieſe Verſuche ges 
ſchahen zu einer Zeit, da der Vorſtand des 
hyglelniſchen Laboratoriums, Prof. Dr. 


Gruber zu Beginn des Studienjahres ins 
Laboratorium. kam und daſelbſt ſeinem Aſſiſ⸗ 


tenten Dr. Hofmann begegnete, war dieſer 
klagte über 


bereits leidend und fieberte, 
Schmerzen in der Nippenfellgegend und 
meinte, daß ihm 


zündung bevorſtehe. Dr. Hofmann wendete 


eine Morphlum⸗Infectlon an und verwendete 


bierbei eine Spritze, welche er bei der Ein⸗ 
impfung von Bacillen an Kaninchen ges 
braucht hatte. 
Dr. Hoſmann war überzeugt, daß die Spritze 
abſolut rein und ſterilſirt war. Es ſcheint 
aber, daß dies nicht der Fall war und daß 
Dr. Hofmana ſich dadurch die Anſleckung 
mit dem Keim der Rotzkrankheit beibrachte. 
Ia den letzten Tagen nahm das Leiden eine 
ſchrecktiche Wendung, welche die Verwandten 
veranlaßte, den Erkrankten der chirugiſchen 
Klinik zu übergeben. Die Unterſuchung bes 
ſtätigte die Diagnoſe, daß Dr. Hoffmann 
von der Rotzkraulheit ergeffen worden iſt⸗ 


eine heftige Rippenfellent? 


Es war dies vor 14 Tagen. 
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An ſelnem Kranlenlager  fanten.fich sanı200 


Aerzte, darunter die Proſeſſoren Dittel⸗ 
Kapoſi und Nedtenbacher, ein. Hofrath 
Pioſeſſor Dr. Böhm batte mit. Rückſicht 


auf, die inſteiſoſe Natur dis Falles die 


Speruung der Zahlabthellung, wo der 
Kranke interniert iſt, für alle Nichtärzte an⸗ 
geordnet und dem Warteperſonal jeden 
Contact mit der Außenwelt unterſagt⸗ 
Nunmehr iſt Dr. Hofmann der fürchterlichen 
Krankheit erlegen. 1130 
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Ausländische Nachrichten, 


— Nachdem man lange Zelt über die 
Wohlgemuth Angelegenheit 
nichts vernommen hat, wird jetzt gemeldet, 
daß dieſelbe als erledigt zu betrachten ſei. 
Es haben alſo wohl weſtere diplomatiſche 
Verhandlungen zu einer Verſtändigung ges 
führt: Der Leiter des Auswärtigen in der 
ſchweizeriſchen Bundesregierung, Herr Dros, 
der bekannilich die Sache durch eine nicht 
allzu geſchickte Behandlung: beinahe bis zu 
einem Streitfall verwickelt hätte, hat letzthin 
die Pariſer Ausſtellung beſucht und bei diejer 
Gelegenheit einem Journaliſten, der ihn aus- 
fragte, Rede geſtanden. 
von dem Journaliſten gefragt, warum er 
nicht ſchon früher die Aueſlellung beſucht 
babe. Ex erwiderte: „Ich wollte ſchan längſt 
kommen, aber in Folge der Woglgemuth⸗ 
Affaire, das heißt gerade ſeit dem Juni, 
waren wir ſo beſchäftigt, daß ich meinem 
Wunſche erſt jcht folgen konnte.“ Der Jour⸗ 


Herr Droz wurde 


—ü— —— — ———— —ʒj———— 


naliſt fragte weiter: 


„Nicht wahr, jetzt iſt 
die Spannung zwiſchen den beiden Staaten 
ganz gehoben?“ Und Droz antwortete: 
„Unſere Bezlehungen zu Deutſchland ſind 
wieder genau dieſelben geworden, wie ſie vor 
der Wohlgemuth⸗Affaire waren.“ — Durch 
ihr Vorgehen gegen deutſche Sozlaldemokra⸗ 
ten, die von der Schweiz aus ihre Agitatlon 
betrieben und dafür ausgewieſen wurden, hat 
die Bundesregierung allerdings auch bewieſen, 
daß ſie den gerechten Klagen der deutſchen 
Regierung Berlüickſichtigung ſchenken will. 
Mehr war ja von Deutſchland überhaupt 
nicht verlangt worden. 

— Ein König als Mitglied einer 
Volksvertretung — das dürfte eine Erſchei⸗ 
nung ſein, die wirklich noch nicht da war. 
Wenn das Glück dem König Milan 
von Serbien bold iſt, wird man in 
Belgrad dieſe Seltenheit antreffen. Für den 
Abgeordneten Paſitſch iſt eine Nachwahl 
nothwendig, zu der die Fortſchrittspartel 
den früheren König als Kandidaten auf⸗ 
zuſtellen beabſichtigt. König Milan weilt 
gegenwärtig in Paris. Es wäre unmöglich, 
daß man dieſe Idee gefaßt hat, ohne ihn 
vorber um feine Zuſtimmung anzugehen. 
Uebrigens iſt die Fortſchrittspartei nur 14 
Mann ſtark; die Radikalen beherſchen das 
Land und die Kammer ſo vollſtändig, daß ſie 
mit 103 Mann vertreten ſind. Weder die Elnen 
noch die Andern ſind jedoch der Dynaſtie hold. 
Daß die Abſicht nicht eln bloßer Augenblicks⸗ 
gedapke iſt, beweiſt folgende Depeſche der 
„Fr. Ztg.“ aus Semlin, 30. Oktober: „Ein 
Komitee fortſchrittlicher Wähler trat geſtern 
zuſammen und beſchloß für die durch 
die Doppelwahl von Paſitſch in Belgrad 
am 11. November nothwendig gewordene 
Erſatzwahl den Exkönig Milan als Kan⸗ 
didaten für die Skuptſchina aufzuſtellen. 
„Male Nowine“ und „Domovina“ ver⸗ 
öffentlichen heute Aufſehen erregende bezüg⸗ 
liche Aufrufe und laſſen dabei durchblicken, 
daß die Kandidatur Milan's als Gegen⸗ 


gewicht gegen antidynaſtiſche Prätenſionen 


des linken Flügels der radikalen Partei 
anzuſehen ſei. Ich habe guten Grund, ans 
zunehmen, daß die Aufſtellung der Kandi⸗ 
datur des Exkönigs ohne deſſen Zuſtimmnung 
erfolgt iſt.“ 

— Baron Haußmann, unter 
Napoleon Seinepräfelt und bekannt durch 


ſelne großartigen Neubauten von Straßen⸗ 


und Stadtwierteln, durch die er Paris vers 
ſchönte, iſt damit beſchäftigt, ſeine Lebenser⸗ 
innerungen aufzuzeichnen und hat einem 
Zeitungsberichterſtatter über den Inhalt des 
auf vier Bände veranlagten Werkes Einiges 
mitgetheilt. Der vierte Band beſchäftigt ſich 
mit der Kalſerlichen Politik. Baron Hauß⸗ 
mann ſieht voraus, daß dleſer Theil feines 
Werkes mannigfache Einwände und Wider⸗ 
ſprüche, namentlich von deutſcher Seite, er⸗ 
fahren werde, und die Inhaltsproben, die 
er dem Berichterftatter mitgetheilt hat, recht⸗ 
ſertigen dieſe Vorausſicht, wie die „K. Z.“ 
meint, durchaus. Danach erſcheint das Werk 
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ar Bildhaue 


ober aged. 


als die pro domo sua geſchriebene Ehren⸗ 
und Ruhmesrettung eines Mannes, der die 
Vergeſſenhelt, die ſeine glänzende Laufbahn 
ablöſte, nicht zu verwinden vermag und der 
trotz ſeiner achtzig Jahre den Grundſätzen 
feiner Jugend treu geblieben iſt, die er nach 
eigener Ausſage der Kaiſerin gegenüber einſt 
alſo einkleidete: „Wenn man mir einen 
Streich giebt, gebe ich vier zurück, das beugt 
ferneren Angriffen vor.“ Haußmann war 
ein Mann nach dem Herzen des Kalſers und 
beſaß deſſen vollſtes Vertrauen. Intereſſant 
iſt deshalb die harmloſe Offenheit, mit der 
er das Idol der napoleoniſchen Politik, an 
dem ſie zu Grunde ging, die Erwerbung des 
linken Rheinufers und Belgiens für Frank: 
reich, ausplauderte: „Als Bismarck den 
Kalſer in Biarritz auſſuchte, ſprach ich mit 
ihm von einem Bündniß mit Preußen. Man 
ſollte Frankreich die Rheinlande geben, ſo 
daß der Rhein unſere Grenze werde, als 
Erſatz würden wir Preußen geholfen haben, 
Deutſchland zu erobern und einen deutſches 
Reich zu ſchaffen.“ Das war das politiicht 
Glaubensbekenntniß Napoleon's, das ſeine 
Umgebung und mit ihr Haußmann nach⸗ 
betete, ohne in das Verſtändniß und den 
Glauben ihres Herrn von dem Berufe 
Preußens eingedrungen zu ſein. Was Bis⸗ 
marck in Biarritz mit Kalſer Napoleon uns 
terhandelte und erreichte, iſt heute bekannt: 
es war die Neutralität Frankreichs im be⸗ 
vorſtehenden Kriege gegen Defterreih, und 
ebenſo bekannt iſt, daß im Weſentlichen nur 
die bel Napoleon zur fixen Idee gewordene 
Befreiung Venedigs, die ihm die Rettung 
Noms zu verblrgen ſchlen, den Kalſer zu 
dieſer Haltung beſtimmte. Unter die Ober⸗ 
fläche aber ſchaute Haußmann nicht, er hat 
nicht einmal eine Ahnung davon, daß ſelbſt 
ber weltausſchauende Kalſer damals im vollen 
Ernſte an dem Verſtande des preußifchen 
Miniſters zweifelte, well dleſer die Zukunfts⸗ 
pläne Preußens mit elner in der Schule der 
alten Diplomatie unerhörten Offenheit vor 
ihm ausbreitete. Wo Haußmann das pers 
ſoͤnliche Geblet berührt, verblendet die Eitel⸗ 
kelt den Mann derart, daß ſelne Schilderung 
nur noch erheiternd wirken kann. Davon 
nur ein Beiſplel. Als König Wilh lm im 
Jahre 1867 die Pariſer Weltausſtellung 
beſuchte, hatte der Kaiſer ihm und ſeinem 
Miniſter den Baron Haußmann als ſach⸗ 
kundigſten Führer zugetheilt. Eine Epiſode 
aus dieſer Zeit erzählt er folgendermaßen: 
„König Wilhelm ſagte zu mir: „Sie wiſſen, 
daß es für Sie, wenn Sie wollen, einen 
Platz im Herrenhauſe glebt.“ Ich lenkte ab 
und erwiderte, ich ſei Mitglied eines bürger⸗ 
lichen Parlaments und werde es bleiben.“ 
Ein böjes Mißverſtändniß, dem die Werth⸗ 
ſchätzung der eigenen Perſon nachhalf, ſpielt 
hler offenbar Herrn v. Haußmann einen 
Poſſen. Der König hatte wohl durch ein 
artiges Kompliment, deſſen Wirkung eben in 
der Unerfüllbarkelt des darin ausgeſprochenen 
Wunſches beſtand, den Schöpfer des neuen 
Paris, der ihm mit Stolz ſein Werk zeigte, 


erfreuen wollen. Wahrſcheinlich hat König 
Wilhelm feine Lielenswürbigkeit ganz anders 
eingekleidet, als Baron Haußmann ſie heute, 
nach 22 Jahren, wiebergiebt; das Aerger⸗ 
lichſte aber war, daß der Herr den Scherz 
nicht vetſtand und ſeine Eitelkeit ihn vers 
leitete, ihn für baare Münze zu nehmen. 
Nach dem vorgenannten Blatte ſollen der 
König und ſein Miniſter, nachdem ihr Führer 
ſie allein gelaſſen, ſich weidlich über deſſen 
Einfalt vergnügt haben. 


ee eee 
Inferate, 


Zu verkaufen 
eine eichene WELLE. 


9 ½ Ellen lang, 29 Zoll Durchmeſſer und 
18⸗kantig gearbeitet. 
Näheres, in der Exped. d. Bl. 


(3:8 
Ein gebrauchter (3—3 
Kohlenwagen 


ſteht zum Verkauf 
im Hauſe Agather. 


Ein gebrauchtes, noch in gutem Zuſtande 
befindliches 


4) Pianino 


wird zu kaufen geſucht. 
Von wem? ſagt dle Exped. d. Bl. 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Helenenhofer Bier 


gelangt glasmweife und ſtets friſch vom Faß 

zum Ausſchank im Reſtauraut in der 
„ VILLA. MIGNON?” 
Meyer's Paſſage. (24 


Nee 
Gebrauchte Schüler- Anzüge 


und Paletots 


ſind abzugeben 
Näberes in der Exped. d. Bl. 


f RNuſſiſches 
Handelsgeſetzbuch. 
Die Handelsordnung des Ruſſiſchen Reiches 
nach der Ausgabe ron 1887 aus dem XI. 
Bande des Codex der Reichs geſetze, 
Preis Rs. 2.75, 
vorräthig in der Buchhandlung 


Schatke. (10—7 


Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 


gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 


empfiehlt sich zur Anfertigung von 


Erbbegräbnissen und Grüften, 


sowie aller Arten Grabdenk- 
, mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
72 in Granit, Syenit, Marmor 
. und Sandstein, 
15 wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 


— 


ern 
N 


August Fiebiger, 
r und Steinmetzmeister in Lodz, 4 


Elegante Damenhüte 


in reicher Auswahl zu mäßigen Preiſen, ſowie 
franzöſ. Blumen (in Garnituren) 


3) empfiehlt N 
EMILIE SCHIMM 


3— 
EL, Petrikauerſtraße 752 (115). 
Daſelbſt werden auch Federn zum Waſchen und Färben angenommen. 
Lehrmädchen geſucht. 


MONOPOL! 
Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß 
die Tabak⸗Fabrik 
nun Jean Vouris 
in Petersburg 


nunmehr in meinen Beſitz übergegangen iſt und fernerhin unter 
meiner Fitma 


Jean Dallas 


fottbetrieben werden wird. 
0 


Bel biefer Gelegenbeit empfehle ich eine als ausgezeichnet bekannte 
6—2) Sorte Cigarretten 


ONOPOL 


welche letztens bedeutend verbeſſert worden und per 100 Stück 
für 1. Rbl. in allen Tahaks⸗Riederlagen und Läden in Lodz und 
der Provinz zu haben iſt. 


Jean Dallas. 


Garten- und Park - Anlagen 
aller Art 

übernimmt zur Anlegung, Umänderung und Verſchönerung, ferner verfertigt auf Ber 

ſtellung Pläne nebſt Koſtenanſchlägen für Spazier „Gärten, Obſt⸗ Gärten, Parks, Thier⸗ 

Gärten, öffentliche Volks⸗Gärten jeder beliebigen Größe; wie auch für Ge wächshäuſer, 


Lauben u. a. Garten⸗Bauwerke in verſchledenen Stylarten. Liefert dazu 


Wintergärten, 
Roſen, Pflanzen, Lorbeeren, 


die nöthigen Obſt⸗ und Zier⸗Däume, Sträucher, Goniferen, 
Samen, sowie alle in das Gartenbaufach ſchlagende Artikel. Uebernimmt Beſtellungen 
auf vollſtäudige Einrichtungen von Garten- und Park - Aulagen 1c. ohne Rückſicht 
auf die Entfernung des Ortes, wobei die Arbeiten unter perſönlicher Leitung durch bes 
fählgte Perſünen prompt und auf das Geſchmackvollſte ausgeführt werden. ee 


auch Gärten jeder Größe zur ganzjährigen Unterhaltung. ( 
Bezugnehmend auf das Obige ertbeile auf Wunſch den Gartenfreunden und 


Intereſſenten gern jede gewünſchte Auskunſt und empfehle mich einer geneigten Beachtung. 


Hochachtungs voll N 
H. H. LILIENTHAL, Laudſchaſts « Gärtner, 
Lodz, Srednſa Straße Nr. 378 (94.) 

Verkauf der Villa „MARCELIN ' 

Der Verkauf der Villa „MA 
in Warſchau, hinter dem Schlagbaum von Belvedere 
1 (Paläſichen, maſſiv gebaut), 

„ganz umzäunt, mlt zwanzigjähriger Neftaurationsfirma, 
Obſt⸗ und Gemüiſegarten, Wirthſchaftsgebäuden und Sommer wohnungen, zwei Eiskellern 
und completer Garten⸗Einrichtung, wird am 7. (19.) November l. J. durch 


öffentliche Verſteigerung ftattfinden. 
Näheres In Warschau, Sto -Jerskastrasse 10. 


Wir empfehlen den Herren Haus: und Fabrikbeſitzern bie 
Einführung unſeres Des infections⸗Syſtems, 
welches in den größten biefigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber funktionirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkeit der Herren 
Hause und Fabritbeſitzer auf die neben unferer General s Vertretung errichtete 
Abtheilung unter der Firma ae a 36 

„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft 
für Reinigung der Senkgruben und Abſuhr vere Inhalſs. — Die Reinigung 
geſchleht vermittelt eigens bezogener eiſerner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syftems, mit einer Vorrichtung gur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble, Gerüche zu ‚verbreiten. 

Wir ſind in der Lage allen Anfo derungen prompt nachzukommen. 
General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
Petrikauerſtraße Nr. 93. talun tete 


Hochelegante, wie auch stilvolle complette 


Ziumer-Eiurichtungen 
ſowie einzelne Möbel "ME 


in⸗ und ausländiſchen Fabrikats nach den neueſten Modellen gearbeitet. 
= Allergrößte Auswahl. Beſtellungen laut Zeichnung. 


Herman Reiss, Warschau, 
Erywanska 18, über Stengel's Conditorei. 


Peaastops u Hazaren Teone zr 3onepn. 


enthaltend 800,000. O-Ellen 


(64 


(12 


Hosnszeno Ueusypon, 


Unſere verehrten Conſumenten 

werden hierdurch ergebenſt aufmerkſam gemacht, daß Gasuhren und Gas⸗ 
leitungen möglichſt gegen Froft durch geeignete Verpackungen zu ſchützen find, 
um Störungen und damit verbundene umſtändliche Reparaturen zu vermeiden. 
Durch Froft geſprengte Gasuhren find überhaupt nicht mehr repa- 


uh um der M m. 


} 


Keine Zahnichmerzen mehr | 

nach dem Gebrauche des | 

Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner ö 

Abtei in Sulac (Gironde) l (31 

erfunden im Jahre 1373 5 

von dem Prior Pierre Boursaud 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 

London 1884. I 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes N 

beilfräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, h 
denen er eine alabaſtergleiche Weihe verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedictmer verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
Mund Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. | 


Bordeaux, 106. Crone de Seguin. 


1 


Haupt⸗Age 
Zur Anfertigung eleganter und einfacher 


. 0 + | 
amen- Toiletten 
nach Vorlage und T von G. Lyon, Berlin, | 

empfieh 


x- E SCHIMMEL. Tl | 
Dampfkeſſel⸗Armaturen 


in allen Dimenſionen, f 
alle Arten Hähne in Metall und Eiſen für Dampf, Waſſer u. Gas 
Feder-Regulatoren für Dampfmaſchinen, | 1 
Bierdruck-Apparate, ng 
Dampf -Cylinder-Schmierapparate, 
Condensationstöpfe etc. ete., 
Hauswasserleitungs- und Feuerlösch- Einrichtungen, 

Rohguß in allen Arten Metall, nach gelieferten Modell oder 
Zeichnung, ſowie Reparaturen jeder Art werden auf Schnellſte unter 
billigſter Berechnung ausgeführt. f f 


Metallgießerei und 


Daumpfkeſſel- Armaturen Fabrik 


Wulczanska⸗Straße Nr. 268, 


Oskar Gocht, Lodz. 


(Telephon - Verbindung.) f 


3-8) 


(16 


Täglich wird in meinen beiden Conditoreien ö 


per Glas 10 Kop. verabreicht“ mE. | 
Ein größeres Liqueurgläschen von dieſem Fruchtſaft, mit einem Glas Waſſer 1 
oder Sodawaſſer vermiſcht, giebt jederzeit ein höchſt erfriſchendes, jedem beſſeren Haushalt 


unentbehrliches Getränk, zumal wenn daſſelbe mit geſtoßenem Eis vermiſcht und durch 


einen Strohhalm eingezogen wird. 
5 ½ Flaſche 1 Rbl., ½ Flaſche 50 Kop. 
Achtungsvoll 


üstehube. 


nn. 


22) 


In der Fischer'ſchen und allen anderen 
deckung in Lodz, iſt zu haben | 
der neu erſchienene Barometer 
unter deim Titel: Orynnolt ykasarenb no- 
.roxst. IIo o6pasny u Tasaun rr. IAb- 
mannona u Ronaueca u na ochonani 
uscıbaoBanii PYCCKHXb MH HHHOCTPAH- 
HEIXb Mereopodoronb, COCTABuNB -pb 
M. H. Tuyooroperiä. Ina kon. 10; 
nakdeenbr HA kaprontr 25 kol.; nokpurht 
naroms 30 kon. In denſelben Bud: 
handlungen iſt zu haben: Anenunzu Aun ga- 
nuennauia YpokoB» Kasenkaro onoöpeust 
Munmerepergomp Hapoas. Upocpsmenia 
Hu muDuen Br Karanors yueöusıxb 
noco6iä AA BcXD yuebusıxı sapesenih. findet ſofort Anſtellung. 
| Utua roauun. okae uud. 25 Kon. (32 Bel wem? ſagt die Exped. d. Bl. 


Schneupressendruck von Leopold Zoner. 7 


Eine große Auswahl der 
fe 


ſeinſten 
Harzer Vögel 
5 iſt ſoeben eingetroffen und 
W ſteht zum Verkauf im 
Deutſchen Hotel, Neuer Ring, Ecke der 
Srednia⸗Straße, Zimmer Nr. 2. 
10:8) Sondermann. 
Ein mit guten Zeugnſſſen verſehener 


Aten 


um 


verwaltung in Zuſammenhang ſtehenden 
Buden. 


— Der ſtrömende Regen, welcher am 
Freitag niederging, that der Feier des Vor⸗ 
abends des Allerſeelentages inſofern Eintrag, 
als der Andrang auf den Kirchhöfen nicht 
ein ſo gewaltiger war wie in den früheren 
Jahren. Trotzdem aber kann man die Zahl 
der Beſucher immerhin auf einige Tauſende 
berechnen und waren unzählige Gräber ge⸗ 
ſchmückt und auch viele beleuchtet. Der Um⸗ 
ſtand, daß geſtern trockene Witterung ein⸗ 
getreten war, war die Veranlaſſung, daß 
das Verſäumte an dieſem Tage nachgeholt 
wurde, denn ſchon vom frühen Morgen an 
ſtrömten die Frauen mit Körben voll Blu⸗ 
nien und Kränzen nach den Friedhöfen, um 
die Gräber der Verſtorbenen zu ſchmücken. 

— Der Umbau der Trinitatiskirche 
iſt Dank des Eifers der mit der Leitung 
der Bau⸗ Angelegenheiten betrauten Herren 
in der letzten Zeit in derart rapider Weiſe 


vorgeſchritten, daß der Roh bau in der 


Hauptſache beinahe vollendet iſt und das 
geräumige Gotteshaus, welches eine Zierde 
unſerer Stadt zu werden verſpricht, noch 
vor Eintritt des Winters unter Dach 
kommen wird. 

— Der Münzhof hat nach dem „C. 
II. B.“ vom Finanzminiſterium den Auf ⸗ 
trag auf Ausprägung von zwei Millionen 
verſchiedenen Silbergeldes erhalten. Ver⸗ 
wandt wetden hierzu 1440 Pud aus dem 
Verkehr gezogener polniſcher Scheidemünze 
und 840 Pud hochprobiges Silber. 

— Die neuen proc. Wrämieupfand⸗ 
briefe, welche von der Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Adels⸗Agrarbank emlttirt werden, genießen 
neben ihrem Charakter als dircete Staats: 
paplere noch die Special » Sicherheit der in 
der Adelsbank verpfändeten Rittergüter; ihr 
Verlooſungsplan iſt ſo eingerichtet, daß er 
genau demjenigen, welcher für die 1866er 
Prämienanleihe noch zu abſolviren iſt, ent⸗ 
ſpricht, mit der einzigen Ausnahme, daß bie 
verluſtbringenden Amortiſationsziehungen für 
die erſten ſechs Jahre in Wegfall kommen 
und die Beſitzer die Verſicherung dagegen 
für dieſe Zeit erſparen. 

In richtiger Würdigung dieſer Vorzüge 
und begünſtigt durch die außerordentlich 
vortheilhaften Belelhungsbedingungen, welche 
die Staatsbank den neuen Titres gewährt, 
zeigte ſich an der Kaſſe der hieſigen Staats» 
bank⸗Fillale bereits geſtern ein lebhaftes 
Intereſſe für die neue Staatsanleihe. 

— Kleiufener. Geſtern Nachmittag 
gegen 4½ Uhr entſtand in der an der 
Przeſazoſtraße im Hauſe Dittrich belegenen 
Sarguſſchlerel durch Unvorſichtigteit ein Feuer, 
welches jedoch von den Hausbewohnern jofort 
gelöſcht wurde. Die Freiwillſge Feuerwehr 
wurde allarmirt, rückte aber nicht aus. 

— Welche gemüthlichen Zuſtände 
auf der Lodzer Fabrikbahn herrſchen, iſt ja 
geaügend, ja wir übertrelben wohl kaum, 
wenn wir jagen, weltbelannt. Einen neuen 
Beweis für dieſelben Hatten diejenigen Rei⸗ 
ſenden, welche am Donnerſtag Abend mit 
dem letzten Zuge bier ankamen. Nachdem 
nämeich in Koluszei das Signal zum Ein, 
fleigen gegeben worden und die Paſſagiere 
nach den Waggons eilten, ſtellte es ſich 
heraus, daß der Raum nicht ausreichte und 
es mußten erſt noch einige Waggons herbeis 
geſchafft und angekoppell werden, ehe die 
Reife, losgehen konnte. Als man bis zur 
Station Andrzeſow gekommen war, machten 
die ohnehin recht „duſter“ brennenden Wag⸗ 
gonlichte Strike, ſodaß die Reiſenden den 
Reſt des Weges in egyptiſcher Dunkelheit 
zurücklegen mußten. „Ja, man fährt eben 
ſehr gemüthlich auf der Lodzer Bahn“ und 
es ſollte uns gar nicht wundern, wenn eines 
ſchönen Tages direct aus China eine Der 
putatiön hier einträfe, um für die dortſelbſt 
in Kürze zu erbauenden Bahnen bei unſerer 
Bahn Studien zu machen. 

— Advokaten ⸗Beſtimmungen. Die 
„pet. Wed.“ berichten, daß im Juſtiz⸗ 
miniſterium neue Regeln und Beſtim⸗ 
mungen über die Privat⸗Advokatur aus. 
gearbeitet werden ſollen, d. h. für die 
Anwälte, die nicht zu den Barreaus der 
vereidigten Rechtsanwälte gehören. Auch 
ſie sollen u. A. hinfort einem gewiſſen 
laben Bildungscenſus zu entſprechen 
a ben. 

— Im Saale des Concarthauſes findet 
heute Vormittag von 12 Uhr ab ein muſi⸗ 
kaliſcher Frühſchoppen ſtatt. 

— Vorſicht iſt die Mutter der Weis⸗ 
heit. Ein Hausbeſitzer in der Schönhauſer⸗ 
ſtraße in Berlin ſucht ſchon jetzt im Berliner 
Jutelligenzblatte „einen Mann zu m 
Schneeſegen.“ Dieſe Vorſorge ſcheint 
denn doch eln wenig übertrieben und ver⸗ 
ſrüht zu fein. 


Uruefr Bol. 


Petersburg, 31. October. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Das „Journal de St. Péters- 
bourg“ dementirt kategoriſch die Meldung, daß 
der Kriegsminiſter ſeine Ausgaben ohne alle 
Controle mache und auf fünf Jahre voraus 
Credite bewilligt erhalten habe. Die Ausga⸗ 
ben des Kriegsminiſteriums ſeien vollſtändig 
derſelben Controle unterworfen, wie die der 
anderen Reſſorts. 

Petersburg, 31. October. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Die Zeitungen commentiren die 
neueſte Prämienanleihe in günſtigem Sinne. 
Die neuen Pfandbriefe, welche ja ebenſo wie 
die älteren Loosanleihen direct emittirte 
Staatspapiere ſind und außerdem durch die 
in der Adelsbank verſetzten Rittergüter eine 
beſondere Sicherheit bieten, ſeien mit den 
älteren beiden Loosanleihen vollkommen 
gleichwertig und böten außerdem den 
Subſcribenten nicht unbeträchtliche Vortheile 
durch dle während der erſten ſechs Jahre in 
Fortfall kommenden Amortiſationsziehungen 
und die günſtigen Zahlungs⸗ und Zinsmoda⸗ 
litäten. Bei dem ſeit langer Zeit beſtehenden 
erſichtlſchen Bedürfniß für derartige Werthe 
werde eine allgemeine außerordentliche Be⸗ 
theilung des Publikums erwartet und ein 
guter Erfolg für geſichert gehalten. 

Tiflis, 30. Oktober. Der Chauſſeeweg 
von Michatlowo bis Borſhom iſt verſchnelt 
und die Verbindung zwiſchen dieſen Orten 
unterbrochen worden. S. K. H. der Großfürſt 
Michael Nikolajewitſch mit Familie können 
Borſhom nicht veclaſſen. 

Jamarkand, 29. Oktober. Aus Paris 
iſt hler die Nachricht eingegangen, daß Sa⸗ 
markander Seide und buchariſche Stickereien 
bedeutenden Erfolg auf der Ausſtellung haben. 
Der lokale Seldenwaarenfabritant Mirza⸗ 
Bucharin hat zwei filberne Medaillen erhalten. 

Berlin, 31. Oktober. Wie aus Wien 
gemeldet wird, hat ſich der Miniſter des 
Auswärtigen, Graf Kalnoky, Donnerſtag 
Abend zu mehrtägigem Beſuche des Reichs ⸗ 
kanzlers Fürſten Bismarck nach Friedrichsruh 
begeben. 

Berlin, 31. Oktober. Ueber eine 
neue Auslafjung des Grafen Walderſee 
wird von London der „Voſſ. Ztg.“ Fol⸗ 
gendes telegraphirt: Die Londoner Aus⸗ 
gabe des „New⸗Nork Herald“ enthält einen 
Bericht über eine Unterredung zwiſchen 
dem dortigen Korreſpondenten des „Herald“ 
mit dem Grafen Walderſee im Berliner 
Generalſtabsgebäude. Auf die Frage des 
Korreſpondenten, ob es wahr ſei, daß er 
einen Krieg als unvermeidlich betrachte 
und ihn deshalb ſchleunigſt herbeiwünſche, 
antwortete Graf Walderſee: „Daß ich 
einen Krieg wünſche, iſt Unſinn; ich wünſche 
nur, daß wir ſo ſtark organifirt fein mögen, 
daß unſeren Feinden jede Luſt, uns anzu⸗ 
greifen vergeht. Sollte die Vorſehung 
uns jedoch einen Krieg ſenden, ſo glaube 
ich zuverſichtlich im Stande zu ſein, die 
mir anvertrauten Aufgaben auszuführen. 
Ich kenne den Aufopferungsgeiſt der 
Deutſchen und weiß, mit welchem Ver⸗ 
trauen ſie ihrem feurigen und energiſchen 
jungen Kaiſer folgen, würden. Ich kenne 
10 unſere Armee und bin gewiß, daß 
ſie, was Tüchtigkeit betrifft, jeder anderen 
überlegen iſt. Andere Nationen mögen 
unſere taktiſchen Formen und unſere Waffen 
nachahmen, ſie können aber nicht die mora⸗ 
liſche Qualität nachahmen, und gerade dieſe 
hohe moraliſche Kraft iſt das Hauptelement 
der Stärke der deutſchen Armee. Unſere 
Bündniſſe erhöhen unſere Stärke und ſind 
jedenfalls eine kräftige Friedensbürgſchaft, 
aber ich bin gewiß, daß die Macht Deutſch⸗ 
lands, in einer einzigen ſtarken Hand ge⸗ 
halten und geleitet von einem einzigen 
feſten Willen, ſtark genug iſt, um einer 
Koalition mit guter Hoffnung auf Erfolg 
allein die Stirn zu bieten. Es muß 
natürlich bis auf weiteres dahingeſtellt 
bleiben, ob dieſer Bericht wahrheits 
gemäß iſt. 

Piräus, 31. Oktober. Kalſer Wilhelm 
inſpicirte heute bei ſeiner Rückkehr von ei⸗ 
nem Beſuche des britiſchen Geſchwaders die 
hler vor Anker liegenden deutſchen Kriegss 
ſchiffe und verweilte einige Zeit auf dem 
„Kaiſer“ und der „Irene“. 

Verona, 31. Oktober. Die Etſch iſt 
neuerdings geſtiegen. Mitte der vorletzten 
Nacht war der Waſſerſtand um einen Meter 
über den normalen geſtiegen. Das Wetter 
iſt ſehr ſchlecht. 

Genua, 31. Oktober. Durch das 
ſtetig ſteigende Waſſer des Polceverafluſſes 
ſind mehrere Brücken weggeriſſen worden. 
Bei Rivarolo iſt der Fluß ausgetreten und 
hat mannigfache Schäden verurſacht. 

Dublin, 31. Oktobe:. Geſtern wurde 


in Maryborough der Urtheillsſpruch in dem 


Proceſſe wegen Ermordung des Polizelin⸗ 
ſpectors Martin in Gweedore gefällt. Einer 


der Angeklagten wurde zu zehnjährigem, zwei 
wurden zu ſiebenjährigem, einer zu fünffährl⸗ 
gem Zuchthaus wegen Todtſchlags verurtheilt, 
zehn Angeklagte erhielten zwei bis ſechs Mo: 
nate Gefängniß. Der Pater Mae Fadden, 
bei deſſen Verhaftung wegen Vergebens gegen 
das Zwangsgeſetz der Mord des Inſpecrors 
geſchah, wurde gegen Bürgſchaft freigelaſſen 
unter der Bedingung, daß es ſich behufs 
Verhängung des Urthells über ihn erfor⸗ 
derlichenfalls dem Gerichte ſtelle. 

Belgrad, 31. Oktober. Aus Anlaß 
der Vermählungsfeier in Athen richtete der 
Regent Niſtitſch an den König von Griechen⸗ 
land und an den Deutſchen Kaiſer Glück. 
wunſch⸗Telegramme. Die Antwort Kalſer | 
Wilhelms lautet: „Die guten Miünfche, 
welche Euer Excellenz Mir anläßlich der 
Vermählung Meiner Schweſter ausgedrückt, 
haben mich tief gerührt. Ich bitte Sie, der 
Regentſchaft Meinen Dank für die Glück. 
wünſche auszudrücken.“ Der König von 
Grlechenland antwortete: „Ich bitte Euer 
Excellenz, Meinen aufrichtigen Dank für dle 
guten Wünſche und Gratulationen entgegen⸗ 
zunehmen“. 


Erlegramwe, 


Petersburg, 1. November. (Nordiſche 
Tel.⸗Agent.) Geſtern erfolgte im Garten 
des Alexandriniſchen Lyceums die Enthüllung 
des Denkmals, für den Gründer deſſelben, 
Kaijer Alexander I. 

Anweſend waren zahlreiche ehemalige 
Zöglinge dieſes Inſtituts, darunter der Mis 
niſter des Aeußern, Staatsſecretair Brot. 

Nach dem Gottes dlenſt fand ein Früh⸗ 
ſtück für 200 Perſonen ſtatt. 

Wien, 1. November. Der Kalſer em⸗ 
pfing heute vormittag eine Deputation der 
Genralſynoden beider evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſe. Auf eine Anſprache des Präſidenten 
Haaſe, durch welche im Namen der evange⸗ 
liſchen Kirche dem Kaiſer als dem väterlichen 


Gönner der Kirche gehuldigt wird, erwiderte 


der Kalſer: Er brauche nicht zu wieder⸗ 
holen, daß er an der gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung der evangellſchen Kirche den leb⸗ 
bafteften Antheil nehme und ihren Arbeiten 
den beſten Erfolg wünſche. Er freue ſich über 
dieſen erneuten Beweis von Vaterlandsliebe, 
welche in der evangeliſchen Kirche gepflegt 
werde. 

Paris, 1. November. Die „Eſtafete“ 
veröffentlicht einen Brief Ferry's an den 
italieniſchen Abgeordneten Roberto, in wel⸗ 
chem Ferry hoch und theuer verſichert, nie ⸗ 
mals feindſelige Gefühle gegen Italien 
gehegt zu haben. Die wahren Feinde 
Italiens ſeien diejenigen, die Frankreich 
gegen Italien gerichtete Gelüſte unter⸗ 
ſchöben. 

Paris, 1. November. Geſtern Nach⸗ 
mittags brach in der belgiſchen Abtheilung 
der Ausſtellung, im erſten Stock des Pavll 
lons der ſchönen Künſte, Feuer aus, Daſſelbe 
wurde bald bewältigt. Einige Gemälde er⸗ 
litten Beſchädigungen durch den Rauch. 

Conſlautinopel, 1. November. Der 
deutſche Botſchafter, von Radowitz, reiſte 
geſtern abend mit den zum Ehrendienſt bel 
dem deutſchen Kalſerpaare commandirten 
türkiſchen Würdenträgern nach den Darda⸗ 
nellen ab. Es iſt noch unbeſtimmt, wo die 
Begegnung ſtattfinden wird. Der Kaiſer 
ſoll Freitag, nachmittag 4 Uhr an der 
Inſel Mytllene fein; demnach dürfte er am 
Sonnabend zwiſchen 10 und 12 Uhr vor⸗ 
mittags hier eintreffen 

Athen, 1. November. Das deutſche 
Kalſerpaar fuhr geſtern Nachmittag um 4 
Uhr nach Conſtantinopel ab. Der Abſchled 
von den Mitgliedern der Königsfamille und 
von den noch anweſenden fürſtlichen Gäſten 
war ſehr herzlich. Die im Hafen liegenden 
Schiffe ſalutirten. 

Meran, 1. November. Die Kaljerin 
von Oeſterreich iſt geſtern nach DMiramare 
abgerelſt. * 


— 


Anzekommene Fremde. 
rand Hotel. Herr Michejöw. aus Potrikau. 
— Lipinski und Frelandt aus Peter burg. — 
Brass aus Hohenstadt. — Bach, Perl und Gold- 
ſoder aus Warschau. — Schneider aus Mannheim. 
— Auerbach aus Fürth. — Landau aus Kalisch. 
Hotel Wietoria. Herr Grundmann aus 
ne — Radisch aus Bielitz. — Clegg aus 
ndon. 


Dis: — Adolf Guſtav Paul mit 


Hotel Mannteuffel. Herr Martiner aus 
Paris. — Gabiel, Kryger und Wegner aus Riga, 
1 aus Warschau. — Parczewski aus 


Kalisc 

Hotel de Polegne. Herr Strralkowakl, 
Kruszewski, Markowski, Bztengel, und Wilko- 
szowski aus Warschau. — Ororeczkowaki und 
Matuszewicz aus Wielun. — Bowinski, Tymie« 
nieoki und Bogucki, aus Egesyc. — Dabrowski 
aus Lask. — Moleniecka aus Mieehöw. — Abra- 
mowicz aus Reyal. — Makowski aus Kenin. — 
Sokolnicki aus Kaszew— Pruianski aus Radom. 
— Kreszewski und Frau Jahn aus Tomaszow. 


are KELLER een N H 
5 — —— — 


Notizen 2 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom Oktober 26. bis 2. November 1889, 


(Evangellſche Conſeſſton). 
(Alte Trinitatis- Gemeinde.) 
f y Kite» warn 


Taufen. Todesfälle. 
Kinder. 
„ e 


Mährend dleſer Zeit wurde 3 todtgeborene 


Kinder angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 
Aufgebeten. Edward Peterſch mit Helene 

ann Manheimer mit Joſef . 
— 0 ] . — 
Ewald Julius Langner mit Abelheida Koczorowska. 
— a ee: mit Emma Mantaj. — Ludwig 
Bähr mit Thereſie Fletſchmann. — Martin Eßen⸗ 
burger mit Pauline Weilbach. — Ouſtav 


‚11 Berftorbene. 
Erich Krawezynski 3 Monate, Chriſtian Kühnel 


2¼ Jahre, Otto Seidel 1¼ Fi N 1 

36 Jahre, Chriſtian Aue e A ee 

Schmidt 1 Jahr 7 Monate, Georg Römer 78 

Zehen, Geile Wegner geb. Friedenſtab 45 Jahre, 
0 in 


7 Moden Marie 
Kempe 53 Jahre. 


Onowit-Preis 


Warschau, ben 31. Oktober 1889. 
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Inferafe, 
Bernhardt Krukowski, ° 
vereidigter Rechtsanwalt, 
Petrltauer-Straße Nr. 255 (18) zu treffen 


bis 10 Uhr Morgens 
und von 4 bis 8 Uhr Abends. (4.1 


Zwei Lehrlinge, 
Babe e e e 


welches der deutſchen und polniſchen Sprache 

mächtig iſt und die Buchführung erlernt hat, 
ſucht Stelle als Verkäuferin. 

Gefl. Offerten unter H. K. an Herrn 

v. Mieszczaäski.in Sieradz zu richten (3.2 


- Reich 
mit Emilie Krauſe. — Joſef Graf mit Mathilde 
Kerner. na 8: H N 


Grwaisiene. (0 


2 
— 1 — 
E | „ wennl. weibl. Lam. | weibl, 


„ 


anz 7 Wochen, Alma Tragen 
ordweſt 3 Jahre, Karl Ludwig 
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Die Hauptniederlans der Zyrardomer Manulachuren 


empfiehlt: 
bur im neuen vergrößerten Lokale Lodz, Petriknuerſtruße Ur. 6 (240), u 
nachſtehend verzeichnete Waaren, als: 5 | 
Gebleichte Leinen, Creas, Rewantuch, Matratzendrell, Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wischtücher, Taschen- 0 I 
tücher, leinene, battistene, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch abgepasste B 
Laken. Teppiche, Bettvorleger, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffeetücher für 6, 
12, 18 und 24 Personen. Tischdecken mit geknüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten. Broderie- f 
decken, Canavasdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwollereas, Pique, 
| Batın lagonné, Brillantine, ‚Croise, Victoria Lavu. Fertige Damen- und Herrenwäsche, 


Triecotagen, baumwollene Damenſtrümpfe, weiß und bunt, wollene und baumwollene Socken, 
natur und bunt. Wollene und baumwollene Hemden und Leibe, Kinderſtrümpfe. Cachenez 
für Damen und Herren. Cravatten, Gobelin⸗, Chenille⸗, und Plüſch⸗Kappen. 
Wattirte Decken in: Seide, Wollatlas und Croiſe. In- und auslüändiſche Möbelſtoffe und 

Treppenläufer. 0 I 


Gkärdimen : Pästr u seh de A 
Günzlicher Ausberkauf in in- und auskändiſchen Flanellen. 

— Billige, jedoch durchaus fe fete Ureiſe. 
— mn m mm tee een 
CIRCUS Houcke & babere Coneseihaun 


10 Boa, re Ae rer ar gu auf dem U U I 9 5 I 1 f I 3 1) E U. 


a 
Bu Heute Sonntag: ng Entree für 3555 60 Kop. Damen 30 Kop. 
roße Vorſtell ungen Zu zahlreichen Beſuch ladet ergebenſt ein L. BECK. 
+ Bible ri As sand aa er . 
2 gr 5 1. um 4 Uhr Nachm., der 2. um 8 Uhr Abends. Baptiſten⸗ Kirche. Müller's Saal, 
In beiden Vorſtellungen neues Programm. Sonntag, den 3 November 1889: Widzewska⸗Straße Nr. 1131. 
Iweites Gaſtſpiel der weltberühmten muſikaliſchen Vormittags 10 Uhr Heute Sonntag: Großes 
Trio⸗Clowus MORLETY, Predigt und Abendmuhlsfeier. T z Kr in en 
welche auf der Parifer Welt » Ausſtellung große Trſumphe gefeiert Ah Nachmittugs 4 Uhr: 1 Ä 1 N u, 

ur noch kurze Zeit vor feiner) Abreife nach St. Peterburg: ug Geſangs vortrag. Eee 

Debut des Luft⸗Gümnaſtikers Mrs. Rodgers, , Pießhu ladet erheben ein 


— Specialität erſten Ranges. 


Ferner Auftreten 17 55 übrigen Artſſten und Xrtiftinnen, Gustav Jäckel. 


Aufforderung. 


Danang. 


M ontag, den 4. November 1889: 


doſe entlieh, wird von dem Eigenthümer 
derſelben dringend erſucht, dieſelbe dortſelbſt 
nunmehr endlich abzugeben, ſonſt wird in 
einem I weiten Inferat ſein Name ver⸗ 


bree a Vorstellung mit neuem Programm. Fur die Aberaus liebevolle und 2 1 
Anfang 8 Uhr. zahlreiche Thellnahme anläßlich des als rn 52 5 1 ichen Seftan 
„ „ Te ost | Hinfeidens und der Beerdigung uns, { * 8 it n Gast ein Tabaks⸗ 
NN E ſeres unvergeßlichen Gattens, Vaters, n Rede N 


Die erſte in Europa und Aſien beſtehende ö Bruders und Sohnes 


Er inl-Auflalt je, Keſyr und Kumys, Johann Meier 


lagen wir hiermit allen Vermandten, 


5 er Pariſie Welt- Aung mit dem Diplom Mention Honorables, öffenlli den. 
5 ſchnet Freunden und Bekannten, wie auch öffen wer 

; e e un bra z ee ee geo dem Herrn Paltur Angerstein für Ein Sohn rventlicher tern, ber Tiſſe, 
ei eine nftalten Wee On Charkow, in der ſlawiſchen Mineralwaſſeranſtalt jeine troſtrechen Worte, ganz beſonders deutſchen und polnifchen Sprache in Wort 
in Warſchau, Cie 00 nel, A Lodz Rei. und Kumps bezogen haben, it. ſtets aber den Serien Heinzel & Kunitzer, und Schtift mächtig, ſucht eine — 
mit 0 em Keſyr und ge Naa F ilzen verſehen. Eine Bloſchüre, welche wie auch dem Herrn Direktor der als Lehrling in einem Agentur- oder 


anderen Geſchäft. 
Näheres in der Exped. d. Bl. (21 | 


— —— —— 
Crauncnasb Rypna ros ud 
norepaxb enoä IIACIIO PTB ncranden- 
Mbit hoHroub Tun Paauexonune, Ybark 
— Pono-Panou ext n upochrt namenmaro 


- x Ein tüchtiger J (8-2. | m T. 2 
. ill | offer uud Eiſendreher, Muxan b BepUD BO3BPATHTL TAKOROH 5 N un 


n m rnerpara rop. Aonan. 
beſiehend je aus 2 Immer, Küche, Keller Br u i 121 Laren Ba noTepn1» CBOÄ ACFHTHMANIOHHELH 3 
und Holzſtallung, find per 1. Januar 1890, ſteht, ſucht e ne Stellung in einer Fabrik. nncranzenunt Marnerparouz r. Jogan a 

e . N Gel. Anerbietungen blitet man unter u upocurb nameauaro OTAATL rakohon Hierzu zwei Beilagen. 


en her, eziehen 
3 ee e, 18. 696. 70% iin der Exped, d. Bl. niederzulegen.“ un kaunenapin ouaro. 


anrohr n HHN Worlonke Jonopr. Ton IIenu boo oem "gähmellpressendruck von Leopold Zoner. 
Bapmana, 22 aus Oxra6pa 1889 r. 


die Ent 5 0 reitung Kr duch und die Folgen nach Genuß des 5 4 7 a e at 
m taitafiiipen KI NUB 575 2 17 Verfügung. 8-1 Collegen Aer hagen und tief 


ALINA aus Anıkafien. ° DM drinn Dun 
ee Die trauernden Hinterbliebenen. 
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